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Läßt nod in Blend- und Zauberwerken 
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Das vorliegende Schriftchen hat den Zwed in möglichſt ge- 
drängter Kürze und in allgemein verjtändlicher Redeweije den 
Lefer iber die jet fo viel befprochene Impffrage zu belehren. 

Gs foll hier gezeigt werden wie das Volk feit anderthalb 
Sahrhunderten fortwährend durch neue unerfüllte Verſprechun⸗ 
gen und unhaltbare Theorien hingehalten und bis auf den 
heutigen Tag durch die Impfung getäuſcht und geſchädigt 
worden iſt. 

Der natürliche Inſtinkt und der ſchlichte geſunde Men— 
ſchen⸗Verſtand des Volkes hat ſich längſt und entſchieden ge- 
gen die Impfung ausgeſprochen. 

Die Vertheidigung derſelben durch Vernunft und Wiffen- 
ſchaft iſt nicht möglich; nur der jetzt ſo vielfach angeführte 
und als unfehlbar hingeſtellte Zahlenbeweis (die Statiſtik), der 
Autoritäts Glaube und die Staatsgewalt find noch die drei 
fetten Stüßen diefer Ungeheuerlichkeit. Wenn die eine diejer 
Drei, die Statiftik fih ebenfalls als unhaltbar ausweilt, jo 
fallen die beiden anderen von felbjt, Und daß die bisherige 
Impfitatiftif eine trügerifche war, fof Hier fpectell an der 
Nordhdufer vom Jahre 1871 gezeigt werden. 

Alle Beichuldigungen, als griffen wir nichtärztliche Impf- 
gegner unbefugt eine mediciniſche und ftaatliche Suftitution 
(Einrichtung), die Impfung oder ihre Vertreter an, weijen 
wir gleich von vornherein entfchteden zurück, denn wir find nicht 
die Angreifer, fondern die auf die unrechtmäßigſte Weiſe An- 
gegriffenen und an Leib und Seele Gejchädigten. Unfere Be- 
{ehrungen iiber die Impfung in Schrift und Wort und die 
thatfächfiche (in Breufen übrigens gejeßlich gejtattete) Weige- 
zung nicht impfen zu laffen find nur Akte der Nothwehr. 

Gin Recht und die Befähigung über die Impfung und 
andere das öffentliche Wohl betreffende Dinge zu fprechen 
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und zu urtheilen haben wir nicht nur ebenfo gut wie die pri- 
vilegirten Aerzte, fondern wir halten es fogar für unfere 
Pflicht, für ein Gebot unferer Religion, die erfannte Wahr- 
heit Anderen mitzutheilen, fie zum Guten anzufpornen und vom 
Irrthum abzuhalten. 

Die Wiſſenſchaft ift ein Gemeingut der Menfchen und 
nicht blos fir Fachleute da und wenn, wie ein Dr. med. in 
Kr. 27 des „Rheinischen Pionir” fagt, die Aerzte das Volf 
nicht zu einer vernünftigen Gefundheitspflege erziehen wollen, 
jo mag denn in Gottes Namen das Volk feine Aerzte erziehen. 

Es ift freilich eine unangenehme und undanfbare Mr- 
beit gegen alte Vorurtheile anjzufdmpfen, bejonders wenn 
Leute von Titel und Mang dabei beteiligt find, denn diefe 
beziehen oft auf fih, was nur die Sache angeht. Da eg 
aber feine menſchliche Einrichtung giebt, bet welcher niht auh 
Perſonen betheiligt wären, fo können wir auf diefe feine Rück 
jiht nehmen, fonft wirde eS immer beim Alten bleiben und 
wir kämen ftatt vorwärts nur weiter zurück. | 

Wenn die Impfung Sedem ganz fret geftellt wirde ohne 
jede Veeinflugung von oben, fo wäre der ganze Streit nicht 
nöthig und Fünnte auf fich beruhen; aber ohne Staatsſchutz 
hätte ſie ſich auch ſchon längſt nicht mehr zu halten vermocht. 

Um das Schriftchen für Jeden lesbar und möglichſt 
billig herzuſtellen, konnte nur das Wichtigſte darin beſprochen 
werden. “Diejenigen welche den Gegenftand weiter verfolgen 
oder ftudiren wollen, finden in den am Ende aufgeführten 
Schriften hinlänglichen Stoff dazu. 

Mögen diefe wenigen in befter Abficht gefchriebenen 
Zeilen eine gute Aufnahme und milde Heurthetlung bei un- 
feren Mitbürgern finden und einen Stein liefern zum großen 
Aufbaue einer freieren, befjeren Zukunft. Wir find dann 
reichlich entjehädigt fiir die gehabte Mühe und fiir die Anfein- 
dungen und Verdächtigungen, welche uns noch bevorjtehen. 


MNordhaufen, im Februar 1872. 
Der Verfaſſer. 


(Ss tjt eine alte und traurige Thatfache, dak in und nah großen 
Kriegen, die betheiligten Völker von Epidemien heimgefucht 
werden und daß diefen mehr Perfonen zum Opfer fallen alg 
der Krieg jelbjt gefordert hat. So war e8 immer und jo ift 
e$ aud) jegt noch, wenn auch in verhältnißmäßig geringe- 
rem Grade. Was aber die vernünftigere Gejundsheitspflege 
jet gebejjert hat, das Hat der viel mörderischer gewordene 
Krieg wieder bedeutend verſchlimmert. 

Die neueſten Belege für die Mithülfe an der Erzeugung 
und Verbreitung epidemifcher Krankheiten liefern ung der 
böhmifche Krieg von 1866 und der legte deutſch-franzöſiſche. 

Bei einiger Kenntniß von den Urſachen der Krankheiten 
iſt nichts leichter zu begreifen, als zu Kriegszeiten die Ent— 
ſtehungs- und Verbreitungsweiſe der Seuchen, die manchmal 
noch lange darnach ihre Opfer fordern. Uebermäßige Aufre— 
gungen und Anſtrengungen, häufig fehlende oder auch ſchlechte 
verdorbene Nahrung, ſchlechtes unreines Waſſer, oder auch 
gar keins, Unreinlichkeit als nicht gehörige Körperreinigung 
und fehlende friſche Wäſche, dichtes Zuſammenkampiren in den 
Quartieren, geſchloſſenen Eiſenbahnwaggons oder Lazarethen, wo 
entweder nicht genügend oder gar nicht für friſche Luft ge— 
ſorgt wird, die ſchädlichen und geradezu giftigen Ausdünſtun⸗ 
gen von ſchlecht angelegten Latrinen oder Gräbern oder von 
ganzen Schlachtfeldern u. ſ. w. ſind die Haupturſachen der 
maſſenhaft entſtehenden gefährlichen Krankheiten im Kriege, 





IT 


ganz abgefehen von den zahllofen Verwundungen, welche dann 
in weiterer Folge das Heer der Krankheiten vermehren. Der 
üble Einfluß, welchen fchlechtes Wetter, Regen, Hige und Kälte 
auf den Gefundheitszuftend ausüben, ift nicht abzuleugnen, 
doch ftehen diefe Urfachen gegen jene fehr bedeutend zurück; 
leider aber wird dies von den meisten Menfchen jest nod) 
verfannt und der Erkältung 3. B. bei Bivouals im Freien 
wer weiß was zugefdrieben, während die wirklichen Urſachen 
wenig oder aud) gar nicht beachtet werden, Der Krieg wird 
in allen Fällen ficher ſchwere Krankheiten im Gefolge haben, 
aber eben fo ficher ift e8 auch, daß fih bei gehöriger Umficht 
und bei richtigem Verftändniß einer vernünftigen, naturgemäßen 
Gefundheitspflege unendlich viele jener Uebel vermeiden oder 
doch wenigſtens vermindern ließen. Man wiirde aber febr 
irren, wenn man meinte, daß im legten Kriege durchgängig 
auf eine vernünftige Gefundheitspflege beim Heere gejehen 
worden wäre. Mean ift vielfach foweit davon entfernt gewe- 
fen, daß fogar ein jest fehr befannt gewordener Arzt, der Dr. 
Didtmann in Linnich bei Aachen, für feine vorzüglichen Ab— 
handlungen und die angejtrebte Reform der Kriegsgejundheits- 
pflege gemafregelt worden tjt.*) 

Daß bei den ungehenren Transporten von Veriwundeten 
und Gefangenen mancher Krankheitsieim aus Feindesland auf 
friedlichen, vaterländifchen Boden übertragen werden mufte 
fiegt flar vor Augen. Aber auch im eigenen Vaterlande Wa- 
ven und find die gefellfchaflichen Zuftände nicht der Art, daß 
man fie gefunde nennen könnte; im Gegentheil ift die Unwiſ— 
fenheit, und der Aberglaube in gejundheitlichen Angelegen- 
heiten und die Trägheit, Gedankenlofigtett und Sorglojigleit 
von Brivatperfonen fowohl als auh von Behörden noc) fo 


*) Aphorismen iber Gejundheitspflege von Dr. Oidtmann. 
Fünftes Heftchen. Köln 1871. Verlag von Du Mont-Schauberg. 
Alles bis jett Erſchienene ift dringend zu empfehlen. 
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colfofialer Art, daß man fih eigentlich vielmehr über den 
noch leidlichen Gejundheitszuftand, als über entjtehende und 
fortwuchernde Krankheiten wundern muß. Wird nun die an 
fich {chon nicht gejunde Bevdlferung nocd) von dem Kummer 
um die Angehörigen, von all der Aufregung und Angjt, von 
Gejchäftslofigfeit und der damit zufammenhängenden Noth 
und nocd) gar von einem langen und falten Winter, der die 
Noth vergrößert und dad Blut durch vieles Stubenhoden und 
Entbehrung der frifchen Luft vergiftet, heimgeſucht, jo genügt 
nur ein Anſtoß um eine Epidemie zum Ausbruch zu bringen. 

Daß eine folche Epidemie, die, wie wir eben betrachtet 
haben, ihre tiefliegenden Gründe hat, nicht durch Arzenei und 
dergleichen Mittel zu verbannen ift, fann Seder einjehen, der 
gefunden Meenjchenverftand brauchen will, wenn er folen De- 
jigt und ebenfo fann Seder einjehen, dag wenn die Krankheits- 
urfachen nad) und nach durch Umficht und Humanität, durch) 
Thätigfeit und zwedmäßige Verordnungen von Behörden und 
Privatperjonen, fo viel als möglich weggefchafft werden, auch 
die Krankheit milder werden und nad) und nach verlöfchen 
muß und wird. Gs ift ferner flar, daß diefe Befjerung aller 
auf die Gefundheit chädlich wirfender Zuftände um fo eher 
eintreten wird je gebildeter und moralifcher und je weniger 
abergläubijch, jondern je jelbftdenfender und danach auch jelbit- 
handelnder jeder Einzelne und fomit das ganze Volk wird. 
Nur durch) gemeinfames großes Zufammenwirken ift Großes, 
ift die Erlöfung des Volfes aus forperlidem und geijtigem 
Siechthum zu hoffen. 

Aber leider ftehen felbjt die fogenannten Gebildeten, felbjt 
Gelehrte, Lehrer, Geistliche, Aerzte, Beamte und dergleichen, 
welche berufen wären dem Volke als Vorbilder und Führer 
zu dienen, in fehr vielen vielleicht fogar in den meisten Fallen 
noch Lange nicht auf diefer Stufe der Erfenntnig und Mora— 
lität. Manche Haben zwar recht viel gelernt und befennen 
fich äußerlich zum Chrijtenthume und ganze Staaten prahlen 
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damit chriftliche genannt zu werden, aber in der That haben 
fie nicht nur die auf Vernunft begründete, Humaniftifche, welt- 
erlöjfende Sdee des Stifters nicht erkannt, fondern fie arbeiten 
dem Denken und dev Vernunft geradezu entgegen und verz 
fegern, fo weit e8 unfere Zeit erlaubt, auch noch diejenigen, 
welche in allen menfhlihen Dingen die Vernunft als 
entjcheidend betradten. | 

Golden, welche in Dingen, dietnicht zu ihrem Gefchäft 
gehören, fich genauer unterrichten, das Widerfinnige bekämpfen 
und das Verniinftigere vertheidigen und ihre Gedanfen und Er- 
fahrungen Anderen mittheilen, wagt man zuzurufen: Schufter 
bleib beim Xeiften! Einer der das fagt fann am wenigjten 
urthetlen, denn wenn er nur bet feinem Leiſten bleibt, was er 
doch muß, wenn er Andere dazu auffordert, fo kümmert er fich 
um wefentlich Anderes als fein Gejchäft nicht, denft alfo auch 
nicht darüber nach und bleibt in wichtigen Dingen, die nicht 
Diveft oder indireft Geld oder anderen materiellen Bortheil 
bringen, unwiſſend und ohne Urtheil. Ein ſolches Gebahren 
ift eine offenbare Pfäfferet, wie man fie nicht fchlimmer von 
den ſchwarzen Aömlingen, welche jet die ganze denfende mo- 
ralifch gebildete Welt gegen fic) Haben, erwarten fann. Um 
Dinge, welche den eigenen Leth und deffen Gefundheit betreffen, 
fof man fih, wie jene engherzigen Philifter verlangen, nicht 
kümmern oder wentgftens feine mühjanı erworbene Erfenntniß 
Anderen nicht mittheilen; und doch thut Belehrung hierin fo 
Noth, denn die Meiften find jest in Sachen der Gefundheits- 
pflege noch weit mehr zurüd als in Angelegenheiten der wirk- 
Lichen’ Religion. 

Wäre diefe legte Behauptung nicht richtig, fo wäre eg 
dem Geheimmittelfchwindel, der fich jegt in den Zeitungen breiter 
macht denn je, nicht möglich fo große Ausdehnung anzunehmen, 
denn nur von der dummen denffaulen Menge leben jene Frei- 
beuter und find im Stande jährlih Hundert Taufende für 
Zeitungsinjerate auszugeben. Der Handel mit folchen, im 
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beiten Falle nichtsmußigen, häufig aber ſchädlichen und iber- 
mäßig theuern Mitteln, die nur dem Berfertiger und Verkäufer 
niigen, ift ein offenbarer Raub an dem fürperlichen, materiellen 
und geiftigen Wohle des Bolfes. Aber diefer Krebsichaden 
bleibt bejtehen und wird fogar von Vielen, welche berufen 
wären dagegen aufzutreten, unterjtüßt. 


Nur der Unwiſſenheit, Denkfaulheit und Yeichtgläubigfeit 
der Abnehmer und der Gewifjenlofigfeit und gemeinen Sucht 
der VBerfertiger, mit wenig Mühe reich zu werden, verdankt 
ein forheg Lügen- und Raubſyſtem, wie dte Ausbeutung des 
Bolfes mit Duacdjalbereien aller Art genannt werden muß, 
feine Entftehung und Fortwucherung. 


Die Thatfachen, welche der vorangegangenen Furzen Be- 
trachtung entfprechen, find nicht abzuläugnen. Die orientalifche 
Beulenpeft ift der fortichreitenden Civiliſation, der größeren 
Keinlichfeit der Menſchen, befferen Gefegen, der Aufhebung der 
Leibeigenfchaft und Hörigkeit, der Gorge für beffere Wohnungen 
und vielen anderen Verbeſſerungen, volljtändig gewichen; die 
früher fo gefährlichen Meafern, der Sforbut und manche an- 
dere epidemiſch auftretende Krankheit find milder geworden; 
Gelbfieber, Cholera, Typhus rc. laffen fich durch Wegſchaffung 
der jeßt befannten Urjachen erfolgreich bekämpfen und die 
Pocken follten nicht auch durch Wegfchaffung der aufgezählten 
vielen Krankheitsurſachen erfolgreich befämpft und gemildert 
werden können? Die Boden folen allein cine Ausnahme 
machen? Giebt in der Natur und deren Gefeßen Mus- 
nahmen? ft e8 wohl denkbar, daß hier etwas an fich Wider- 
finniges, dem Inſtinkte, dem äſthetiſchen Gefühl, der Vernunft 
Widerjprechendes wie 3. B. die Kuhpodenimpfung, unbedingt 
nothwendig fein und fich bereits im größten Maaßſtabe bewährt 
haben joll? | 


Wir wollen die Behauptung von der Nothwendigfeit der 
Kuhpodentinpfung in gedrängter Kürze Hier beleuchten und 
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jehen ob die Vertheidiger der Impfung Recht haben und durd) 
was fie den Nußen der Impfung zu beweifen fuen. 


Schon vor einigen Jahrhunderten war es im Drient 
Sitte, weil man die Meinung hatte, dag faft Seder einmal 
die Poden befommen müfje und dann nach glücklicher Genefung 
von einer jpäteren Erkrankung geſchützt fei, fich diefe Krankheit 
abjichtlich zu holen indem man das Hemd eines Pocenfranfen 
anzog oder fich Dlatternfchorfe in die Nafe fteckte und dergl. 
mehr. Später impfte man den Citer aus PBorenbläschen von 
natürlich Erkrankten diveft ein. Man behauptete, daß dtefe 
Art Anjtedung eine milder verlaufende Pockenkrankheit erzeuge 
und daß dtefe dann vor einer fchweren fpäteren Crfranfung 
an Pocken ſchütze. 

Im Jahre 1718 kam dieſe abſichtliche Blatternkrank— 
machung von Conſtantinopel nach England und wurde, aus 
Furcht von der Seuche befallen zu werden, beſonders von den 
Vornehmen angenommen. Natürlich fand ein ſo widerwärtiges 
Verfahren auch bedeutenden Widerſpruch, aber trotzdem ſiegte 
die Furcht über den natürlichen Widerwillen. 


1748 wurde in London ein öffentliches Blatternimpfungs- 


Suftitut für Arme gegründet und 1754 gab (wie Dr. H. Bohn 
berichtet) das k. Collegium der Aerzte der neuen Entdeckung feine 
gewichtige Sanction. Man überzeugte fih aber trog ungeheurer 
Lobpreifung immer mehr, daß man nicht nur allgemeines Sieh- 
thum mit überimpfte, fondern dag immer neue Anſteckungs— 
Heerde gejchaffen und die Krankheit fo bleibend wurde. 

Seit 1835 ift die „Inoculation der Achten Meenfchen- 
blattern“, jo nannte man diefe Operation, gejeßlic) in Preußen 
und feit 1840 in England bei 3 monatlicher Freiheitsitrafe 
verboten. 

Ein ganzes ärztliches Collegium hatte fich öffentlich für 
die Snoculation ausgefprochen und fogar die Kanzeln hatte 
man zu ihrer Empfehlung und Lobpreifung benugt. 
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Gin orientalifcher Aberglaube ift die Grundlage der jebi- 
gen Ruhpodenimpfung. 

Inzwifchen Hatte Senner, ein englifcher Arzt, der die 
Schädlichfeit der Cinimpfung des Giftes aus den DBlattern 
natürlich Erkrankter ebenfalls eingejehen hatte, Berfuche ges 
macht von den damals öfter an den Eutern der Kühe vor- 
fommenden Blattern, welche den Menfchenblattern fehr ähnlich 
fahen, zu impfen und glaubte nach) feinen Verfuchen nicht nur 
daß diefe neue Impfung unſchädlich fet, fondern auch einen 
nod) bedentenderen Schu gewähre als das alte Verfahren. 
1798 wurde die neue Entdeckung Über ganz Europa und nod) 
weiter hinaus befannt und überall, trog des anc) damaligen 
energifchen Widerfprucjs von Laien und Aerzten, ausgeübt. 
1801 waren bereits in Europa über 1 Million Menſchen 
vaccinirt (gekuhpockt, von dem lateinifchen Worte vacca, die 
Ruh). Die Poden nahmen in diefem und den darauf folgen- 
den Sahren in ganz Europa fehr ab, jo daß man fie für 
ganz verfihwunden hielt und nun einen ungeheuren Jubel darz 
über anftimmte, denn es hieß allgemein die Vaccination habe 
dies bewirkt. Su England waren aber 1807 na dem Be- 
richt des zul der Aerzte erft 164,381 Menfchen (nod) 
nicht 1 % der Bevölkerung) vaceinirt; in Frankreich waren 
1812 erft 2%, Millionen, das ift 8 %, geimpft; in Deutſch⸗ 
fand 1802 erft 300,000 u. f. w.*) 

Sn Schweden verfchwanden die Blattern zu gleicher Zeit 
wie in den übrigen Staaten, 10 Jahre vor Einführung der 
Impfgefege. Man ficht aus diefen wenigen Beijpielen, 
welche Profeffor Kußmaul, eine Autorität in der Impfpver— 
theidigung, felbft anführt, was gelehrte Leute gelegentlid) für 
Fehlſchlüſſe machen Können. Wenn die Impfung in jenen 
Ländern wirklich an dem Verfchwinden der Poden ihren An- 


*) Siehe Zwanzig Briefe iiber Mienjchenpoden- und Kuhpoden- 
impfung von Profeffor Dr. A. Kußmaul. 
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theif hat, fo founten doch wenn 1801, wo höchſtens 1—2 9), 
der Bevölkerung geimpft waren, die Poen auch nur um 
1—2 % gegen früher abgenommen haben. Das fann Feder 
begreifen und wenn er weder Lefen noch ſchreiben fann. 


Die Vertrauensſeeligkeit vom Anfange diefes Jahrhun— 
derts hörte aber fon etwas auf als in den Jahren 1814—17 
die Pocket wieder erſchienen und Geimpfte von ihnen 
befallen wurden. Man erfand nun die Revaccination das 
heißt die Wiederimpfung. Anfangs hieß es die Impfung 
gewähre unbedingten Schutz; nad) 10 Jahren hieß es von 
3000 Geimpften würde nur Einer angeſteckt. 30 Jahr 
nach der Jenner'ſchen Entdeckung gab man ſchon zu, daß 
bon 200 Einer angeftectt würde, dann von 100, von 60 und 
jetzt? Jetzt ſchützt die Impfung gar nicht mehr, jest „mildert“ 
jie nur die Pockenkrankheit! | 


„Eine zweintalige erfolgreiche Impfung ſchützt, den bis- 
herigen Erfahrungen nach, zeitlebens“ jagt Dr. 9. Bohn 
noch im Jahre 1867. (Siehe hinten das Bücherverzeichniß). 
Seitdem find erft 5 Jahre verfloffen und wir haben in diez 
fen Sabren in den verfchtedenften Schriften und Zeitungen 
bon den Impfern die verschiedensten Anfichten gehört: Ein 
Arzt jagt, der Schuß währt 10—20, der Andere höchſtens 
10, ein dritter 7, 5 oder noch weniger Jahre; bei Epidemien 
ſoll man gar alle Jahre impfen laſſen. Die beſcheidenſten 
Impfer behaupten heute nur noch, daß die Pocken durch die 
Impfung gemildert würden, ſo daß die Geimpften viel weni— 
ger leicht ſterben und dieſen letzten nur noch übrig gebliebenen 
angeblichen Nutzen will man noch mit aller Gewalt aufrecht 
erhalten und durch die Statiſtik beweiſen. 


Nachdem wir nun den angeblichen Shug vor Srfranfung 
betrachtet und gefehen haben, daß das Volf hierin gründlich 
getäuſcht und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt durch neue Verz 
ſprechungen Hingehalten worden ijt, wollen wir uns doch erft 
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nod) ein Wenig mit dem Einfluffe der Impfung anf den alf- 
gemeinen Gefundheitszuftand der Öeimpften befchäftigen. 
Angeblich verbreiten die mit Kuhpocken getmpften Per- 
fonen die künſtlich bei ihnen erzeugte Krankheit nicht durch 
bloße Annäherung vermöge ihrer Ausdünftung, wie dies bet 
den Gnoculirten, das heißt mit natürlichem Blatterngift 
Getmpften, der Fall war. Die Kuhpocken bleiben auf die ge- 
impften Stellen*) beſchränkt, während bei üibergeimpften Men⸗ 
ſchenblattern der Ausſchlag ſich häufig über den ganzen Kör— 
per verbreitet habe. In Anbetracht dieſer Verſchiedenheiten 
wäre die Kuhpockenimpfung allerdings eine Verbeſſerung, aber 
da ſie ſich dadurch auch als etwas Anderes, Milderes kenn— 
zeichnet, ſo kann ſie den beabſichtigten Schutz offenbar auch 
nur in geringerem Grade bewirken als die Inoculation mit 
natürlichem Blatterngift, denn die künſtlich erzeugte Blat— 
ternkrankheit ſoll ja vor einer ſpäteren ſchwereren Erkrankung 
an natürlichen Pocken ſchützen, oder ſie, nach neueſter Les— 
art, mildern. In Wirklichkeit ſchützt aber nicht einmal 
eine ſchon durchgemachte natürliche Erkrankung, wie viel 
weniger werden alſo 4—8 fiinfilich erzeugte Ruhpoden ſchützen 
können. Mehrmalige Erkrankung an Pocken iſt gar nicht ſo 
ſelten wie man immer behauptet. Aud in Nordhausen 
wurden im vorigen Jahre zwei pockenkranke Kinder angemel- 
det, welche diefe Krankheit fon einmal überftanden Hatten. 
Sind aber, wie Andere berichten, die Kuhpoden nur auf 
das Thier übertragene Menfdenpocten und alfo wefentlich ein 
und dafjelbe, fo wäre der beabfichtigte Schuß zwar eher denl- 


*) Wenn bald nad) der Impfung die Blatternfranfheit beim Ge- 
impften ausbricht, was nicht gerade felten borfommt, jo heift es der 
Betreffende fet ſchon vorher angefteckt gewejen; wenn aber, wie viele 
Impfärzte felbft jagen, Kuh- und Menfchenpoden wejentlich eins find, 
jo fann aud) die fur} vorhergegangene Smpfung mit gleichem Rechte 
als die Urſache der bald darauf folgenden Blatiernfrantheit angefehen 
werden. 
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bar, aber e8 wäre dann auch ein mit Worten nicht zu bezeic)- 
nender Wahnfinn und eine Nechtsverwirrung wie fie nicht 
toffer denkbar ift, wefentlich diefelbe Sahe, die Inoculation 
bei Sreiheitsftrafe zu verbieten und die Vaccination ganz oder 
theilweife gu erzwingen. 

Außer diefen angeblichen, aber durchaus nicht bewiejenen 
Bortheilen folte auc) die Vaccination wicht wie jene tin 
Stande fein andere Krankheiten zu übertragen, ja fie jollte 
fogar günftig auf den bisherigen Gefundheitszuftand einwirken. 

Betrachten wir diefe Fühnen Behauptungen etwas näher. 

Die nur am Cuter der Kuh vorkommenden Boden, welde 
man zu Ende des vorigen und zu Anfang diejes Jahrhunderts 
häufig beobachtete und jetzt faft gar nicht mehr anzutreffen 
find, ftellen ſehr wahrſcheinlich Feine dem Geſchlechte Mind eigen- 
thiimliche Krankheit dar*), fondern find nur durch die Hände 
des Melkperfonals auf die Enter von anderswo übertragen. 
Der englifche Arzt Collins berichtet darüber in feiner Schrift 
„Bift du geimpft worden“, daß zu jener Zeit, wo auch eine 
ſehr .efelhafte, anjtecende Ausſchlagskrankheit an den Hufen der 
Pferde, die fogenannte Mauke, vorfam, diefe Durch die Unſauber— 
feit des Stallperfonals auf die Kuheuter beim Melken iber- 
tragen worden fei, denn jetst, wo die Pferde viel beffer behandelt 
werden und die Maufe fo gut wie nicht mehr vorkommt, ift 
auch die Kuhpode vom Cuter der Kühe verfchwunden. Andere 
behaupten wieder e8 feien übertragene Menichenpoden, die im 
Thierförper modifizivt würden. Wieder Andre jagen die Ruh- 
pode fei eine der Kuh eigenthiimliche natürliche Krankheit. 
Man fieht, dak die Aerzte gar nicht einig darüber find und 
es ift mehr als wahrſcheinlich, daß Keiner genau weiß was 


*) Dr. X. Th. Stamm erzählt in feinem jehr fefenswerthen Buche 
„Die Erlöfung der darbenden Menſchheit“ Zürih 1871, Seite 230 
daß er auf feinen vielen Reifen trog häufiger Nachforſchungen aud) nicht 
eine Kuh mit urfprünglichen Poden am Cuter habe auffinden Fönnen. 
Andre Forſcher flimmen mit ihm hierin überein, 
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die jogenannte „echte Kuhpode fiir einen Urfprung hat und 
wie man diefelbe von den gleich ausfehenden nicht echten unter- 
ſcheidet. Die meiften jest lebenden Smpfer Haben übrigens 
nod) nie eine wirfliche echte Kuhpocke gefehen und wiffen nie 
bejtimmt mit was fie eigentlich arbeiten. Get dem nun wie ihm 
wolle, ficher und eigenthümlich ift e8 jedenfalls, dağ die Ruhpode 
nur beim weiblichen Mind auftritt und daß, wie Kuß maull berich- 
tet, eine andere Art Poden, welche Minder beiderlei Gefchlechtes 
und gwar über den ganzen Körper befommen, in Ojtindten 
verjuchsweife auf den Menfchen überimpft worden, aber dann 
aud) den Ausbruch bösartiger Menfchenblattern bet den Geimpften 
zur Folge gehabt haben. Diefes faft völlige Verfchwinden 
der Jenner'ſchen Kuhpocke bei den Kühen war der Grund, 
daß man die Impfung direft von der Kuh, die übrigens auch 
biel fchwerer beim Meenfchen haftet und nah Dr. H. Bohn 
häufig von jehr unliebfamen Krankheitserfcheinungen begleitet 
wird, ganz aufgab und nur immer von Arm zu Arm weiter 
impfte. 

So lange man die Impfung, die doch richtig betrachtet 
immer eine ekelhafte, inſtinktwidrige Operation darſtellt, für 
unſchädlich hielt, d. h. ſich dieſelbe, wie verſprochen wurde, ohne 
ſpätere ſchädliche Folgen dachte, konnte man ſie ſich wohl ge— 
fallen laffen, denn die verhältnißmäßig geringe Erkrankung, 
welche nach jeder erfolgreichen Impfung auftritt und auftreten 
ſoll, iſt in einigen Wochen vorüber: und dies geſchah denn, 
wenn auch bei den Meiſten mit bedeutendem Widerwillen. 
Die Anwendung eines widerwärtigen Mittels, welches keinen 
leiblichen Schaden bringen kann, ließe ſich allenfalls entſchuldigen; 
eine Schädigung des Geiſtes bewirkt es aber auf jeden Fall, 
denn es führt den geſunden Volksſinn irre und damit iſt mehr 
oder weniger auch eine leibliche Schädigung verbunden. 

Als fich nun aber auch fpätere länger andauernde Uebel 
gleich nach der Impfung, oder in etwas fpäterer Folge zeigten, 
wurde man aufmerffamer und fonnte in vielen Fällen den 
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Beweis Kiefern, dah die Impfung die Urfache fet. Nun fing 
der inftinftive Widerwille des Volkes gegen die Impfung an 
ftärfer zu werden und drang fogar in einzelnen Stimmen bis 
zu den Gefeßgebern empor. So entjtand die Cabinetsordre 
vom 8: Auguft, 1835, welche heute nod) in Kraft fteht und 
jedem Preußen zwar die Impfung empfiehlt, aber nicht 
befiehlt. Man hatte fih damals höheren Orts ſchon über- 
zeugt, daß die Erfolge der Impfung dod) zu zweifelhaft jeten 
um dem Volke einen abfoluten Zwang aufzuerlegen. 

Dies gefehah vor 36 Jahren, wo man nod) viel mehr an 
einen wirklichen, wenn auc) bedingten, Schuß gegen Poden- 
erfranfung glaubte und die Ucbertragung von gewiljen Krant- 
heiten noch für unmöglich hielt. 

nd Heute wo man wegen der vielen Erkrankungen 
von mit Erfolg geimpften Perfonen mur nod) die Milde: 
rung der Poden anfredjt erhalten und and) die Uebertragung 
einiger ſchlechten Krankheiten nicht mehr läugnen fann, giebt 
man fih in gewifjen Kreijen die größte Miihe die Swangs- 
impfung alg jegensreic und nothwendig hinzuſtellen!! 

Bis zum Jahre 1862 Täugnete nämlich die ungeheure 
Mehrzahl der Aerzte aller Länder Harindcig die Uebertragungs- 
möglichkeit der Syphilis, des böfen Kopfgrindes und ähnlicher 
Krankheiten durch) Impfung, bts dann endlich der Impfdirek— 
tor Depaul in Paris 450 unzweifelhaſt feſtgeſtellte walle 
von übertragener Syphilis (Venerie) veröffentlichte. Nun 
war auch der Direktor des Hofpitals für Syphilis in Paris, 
Profeffor Ricord, der fih am heftigſten gejträubt hatte die 
Impfiyphilis zuzugeben, durch diefe Thatjachen überführt und 
geitand öffentlich vor der Partfer Academie am 19. Mat 1863 
feinen Irrthum ein. Trotzdem feit jener Zeit fürmliche durch 
VUeberimpfung entſtandene ſyphilitiſche Epidemien befannt gewor- 
den ſind, wie in Lapara, Udine, Rivalta, Lucca, Czomad, 
Coblenz, Diiffeldorf, Cöln, Morbihan, Marein in Steiermark, 
Prüm rc. (auch in einem Dorfe bei Nordhauſen wurden mehrere 
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Samilien durch die Impfung ſyphilitiſch und einige Perſonen 
ftarben in Folge diefes Zuftandes) wo bis zu 80 Berfonen 
inficirt wurden und weit mehr Fälle unbefannt blieben, weil 
fie unterdrückt werden, troßdem geben fih die Smpfer alle 
nur erdenkliche Mühe diefen nun nicht mehr abzuleugnenden 
Uebelſtand jo flein als möglich darzustellen und dem Volke 
begreiflich zu machen, wie dies bei gehöriger Vorficht vermic- 
den werden könne. Vorſicht ift aber nicht aller Aerzte Sache 
und jehr tüchtige Aerzte befennen auch, daß bet der größten 
Vorſicht dennoch KranfHeitsiüibertragungen möglich und eine 
abjolute Sicherheit nicht zu erzielen fet. 

Aehnlich verhält eg fich mit der Mebertragung, refp. Cr- 
zengung oder Erweckung von Rothlauf, Sfrofeln und ähn- 
lichen Uebeln und in jpäterer Folge davon der. Tuberfulofig 
Schwindficht), die ſelbſt Kußmaul zugiebt, aber fo Klein als 
möglih zu machen fucht. 

Wir maafen uns nicht an über folhe Dinge ein Urtheil 
zu fallen, aber wenn man bedenft was man uns Alles von 
der Impfung verfprochen hat und was von diefen Verfprechune 
gen übrig geblieben ijt, fo fann man, nachdem wir fo oft, 
aud) in anderen medizinifhen Dingen die Getäufchten gewefen 
find, e8 uns nicht übel nehmen, wenn wir zu glauben auf- 
gehört haben und nun felbft prüfen, wo wir e8 vermögen, 
und unfere Zweifel aussprechen. 

Es Lebt ein Gedanke im deutfchen Volke, daß die Impfung 
die Kinder krank mache und diefer wird fortleben und fich 
dann und warn Luft machen bis e8 einjt heißen wird: „&8 
ift fein Impfzwang mehr“. | 

Man frage mur die Hebeammen. Diefe bezeugen uns 
mit wenig- Ausnahmen die Thatfache, daß wenn die Kinder 
big zur Impfung gefund waren, fie nachher oft zu kränkeln 
anfangen und nicht mehr wie früher gedeihen wollen. Man 
frage aber diefe Frauen privatim, denn ift ein Arzt dabei 
oder Jemand, der etwas an einen folchen verrathen Könnte, 
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jo erfährt man meiftens Nichts, weil die Hebeammen abhän- 
gig von den Xerzten find und denjelben nicht zu widersprechen 
wagen. 


Die unmittelbar nad) überjtandener Kuhpodenfrankheit 
oder gu gleicher Zeit entjtandenen andern Krankheitserſcheinun— 
gen, bilden, obgleich fie nicht felten beobachtet werden, ficher 
die Minderzahl der Bälle; bei der großen Mehrzahl aber wird 
der Keim des Stechthums in den Findlichen Organismus gelegt, 
der fic) erft {pater zeigt, wie dies auch bei manchen anderen 
Vergiftungen der Fall tft. Mean erinnere fic) daran, daß 
erbliche Krankheiten fich oft erft nad) Jahren zeigen und aus- 
bilden.) Die möglihen ſchädlichen Nahwirfungen 
der Impfung find unberechenbar und werden fchon die 
ent{diedenften und flarjten Fälle von fofortiger Impfvergif- 
tung von den Wergten Hartnädig geläugnet um ihrem verzo- 
genen Pflegling, der Vaccination nicht zu ſchaden, fo wird 
man bet jpäteren Folgen feinen einzigen Baccinator finden, 
welcher auch nur die Möglichkeit von einem Zufammenhange 
mit der Impfung zugeben wird. In Bezug auf Poden 
{hub oder Milderung foll fie wohl viele Jahre 
wirkſam bleiben, aber frank mamen foll fie längere 
zeit nahher nicht finnen. Die Bartheilichkeit leuchtet 
überall durch. 

Seder Vorfall, der nur irgend zu Gunften der Impfung 
ausgelegt werden fann, wird verwerthet: wenn 2—3 Mal ge- 
impfte Perjonen von den gefährlichjten Boden befallen mwer- 
den und nur nicht fterben, jo Hat fie die Impfung gerettet; 
derjelbe heftige Gall bei einem Ungeimpften ift nur wegen unz 
terlaffener Impfung fo jchlimm geworden; bei Todesfallen 
bon gar nicht oder längere Zeit nicht geimpften Perfonen verfehlt 


*) Bei mit erblicher Syphilis behafteten und fcheinbar ganz gefund 
ausjehenden Kindern bleibt manchmal die Krankheit länger als ein Jahr 
verborgen. 
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fein eifriger Vaccinator die unterlaffene Impfung als Todes— 
urfache anzugeben; milde verlaufende Krankheit wird ebenfalls 
auf Rechnung der Impfung gebradjt und bei Ungeimpften 
Heißt e$, daß diefe wenn geimpft von der Krankheit fret ge- 
blieben wären. Wo find die Beweije für ſolche Behauptun- 
gen? Etwa die jebige Impfſtatiſtik? Wir werden bald jehen 
was diefe beweift. Seder Partheilofe jieht fehr flar weld’ 
große Partheilichkeit zu Gunften der Vaccination beobachtet 
wird und wie leicht ift das unter dem Schute des Staates 
und unter dent Deckmantel der Wiffenfhaft! Was der Herr 
Doctor jagt muß wahr fein und wenn nicht der geringjte Be- 
weiß dafür vorliegt; der Doctor muß (jollte) das wiſſen, 
während der nach Aufklärung jtrebende Laie, wenn’s ginge, gar 
nicht zu Worte gelaffen würde und wenn er nod) fo viele 
Beweife und Gründe für feine Anſicht bringt. 

Unter den vielen Aufzeichnungen über Mißerfolge, die td) 
nach der eigenen Ausfage der Betroffenen gefammelt habe, 
will ich Hier nur einen Fall, welder als Beweismittel für 
die Impfung angeführt worden ift, erwähnen. 

Cin hiefiger Bürger K. liep feine erften 5 Kinder auf 
Zureden der Aerzte impfen; fie waren bis zur Impfung ge- 
fund, wurden aber Alle nach der Impfung Frank und ftarben 
nad fürzerem oder längerem Leiden. Die noch fpäter gebo- 
renen 3 Kinder blieben nun ungeimpft, befamen aber die na- 
türlichen Boden; fie überjtanden diefelben leicht und find bis 
heute gefund und kräftig. Das fo Beweis fein für den 
Nuben der Impfung! Aehnliche Fälle in denen in, derfelben 
Familie die geimpften Kinder fieh wurden oder aud) ftarben, 
während die ungeimpften gefund blieben, find mir noch viele 
befannt und ein folder Tal fam auc) in meiner eigenen 
Samilie vor. 

Sft es nach folchen Betrachtungen und vielen ſchlimmen 
Erfahrungen in der eigenen oder befannten andern Familien, 
welche ſämmtlich gegen die Impfung fprechen, wohl zu ver- 
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wundern, daß fih eine große Menge vernünftiger und ruhiger, 
friedliebender Bürger, Väter und Mütter ganz entfchieden ges 
gen die Impfung oder dod) wenigftens gegen jeden Zwang 
auflehnen? Sind das etwa die fchlechten Staatsbürger? 
Nein, forgfame Vater werden auch meift gewiffenhafte und 
gute Staatsbürger fein! Wäre e8 nicht eine entfchiedene Un- 
gerechtigleit und offenbare Barbarei, jenen Vater, welder nad) 
feiner Neberzeugung fhon 5 Kinder durd die Im— 
pfung verloren hatte, zu zwingen auch noch die fpäter 
geborenen impfen zu laffen? Und wenn man dies zugefteht 
und dieſem Vater die Freiheit und das Recht einräumt 
über Impfung oder Nichtimpfung felbft verfügen zu dürfen, 
jo muß dies jedem Anderen auch eingeräumt werden, auch ohne 
daß er felbjt ſchon Fchlechte Erfahrungen gemacht hat. Wer in 
der Welt hat wohl das Recht mich einer mediciniſchen Anficht 
zu unterwerfen und mih zu zwingen eine widerwärtige Dpe- 
ration an meinen Kindern vornehmen zu laffen wenn ich von 
deren Schädlichkeit überzeugt bin? Die Gewalt hat wohl der 
Staat, aber wenn er diefe Gewalt zu folchen Dingen mif- 
braudt, fo hört er auf ein Redtsftaat zu fein und 
verjegt fih zurück in die Zeit des Fauſtrechtes. Wer impfen 
laffen will und darin einen Schuß erblickt, fann dies ja thun 
ebenjo wie e8 ihm gejtattet fein muß in religiöfer Beziehung 
zu glauben was ihm am glaubwiirdigften ſcheint. Seder 
Impfzwang ift aber eben fo jchlimm wie der Glaubens- 
zwang, wenn niht noh jchlimmer. Wir wollen nach - 
unjerer Fagon wie in geiftiger, fo auch in leiblider 
Beziehung feeltg werden und verlangen and) hierin 
freie Concurrenz. 

Daß ein Krankheitsftoff, welchen die Natur aus dem 
Körper eines Menschen oder Thieres ausſtößt, nicht wieder 
gefunden Körpern einverleibt werder darf, und wenn dies den- 
nod) gejchieht e8 mehr oder weniger ſchädlich, alfo als Gift 
wirken muß, fieht jeder VBorurtheilsfreie ein; und ebenfo fann 
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Seder cinfehen, daß Epidemien, weldhe ſämmtlich tief- 
liegende natürliche Urfahen haben, nur durd Weg- 
{haffung oder Aufhören ihrer Entjtehungs- B efte- 
hungs- und BVerbreitungsurfadhen erfolgreidh be 
fimpft werden fönnen und niht durd) fo kleinliche 
Mittel wie die Impfung Man Hat zwar gerade über 
diefe erfte Folgerung viele Gloſſen gemacht und allerlei So— 
phiftereten Losgelaffen,*) aber trog alledem bleibt fie richtig. 
Dak ein Gift vergiftet ift ebenfo flar als das Waffer naf 
macht. Die Redensarten von gefunden, gutem oder reinem 
Gift, oder damit es weniger verdächtig Klingt, von guter und 
reiner Lymphe, find eben jo widerjinnig als ein vierediger 
Kreis. Die erfte und unbeftrittenfte Forderung der neueren 
Gefundhettspflege ijt — frifde Luft. Es ift mit abjoluter 
Gewißheit feftgeftellt, daß die gasfirmigen Aushauchungen und 
Ausdünftungen felbft von ganz gefunden Menfchen und Thie- 
ven entfchieden Tchädlich wirken wenn fie in namhafter Menge 
wieder geathinet werden; von den übrigen Ausſcheidungsſtoffen 
denft gewiß Seder daffelbe. Was fol man num aber in jegi- 
ger Zeit dazu fagen, wenn der concentrirtefte Auswurfsjtoff 
fraufer Menfchen oder Thiere, der Blatternetter, eines der 
ſtärkſten thierifchen Gifte, von welchem ein einziger Tropfen 
hinreicht mehrere ftarfe Perfonen heftig fieberfrant zu machen, 
forgfältig gefammelt und dazu verwendet wird, das gejunde 
Blut der ganzen Generation zwangsweiſe zu vergiften? Wenn’s 
aber den gelehrten Herren paßt, ftellen fie Alles auf den Kopf, 
drehen die einfachiten Begriffe um und es thäte Not), dap 
wir nochmals bei den Medieinern in die Schule gingen um 
fprechen und ihre Sprache verftehen zu lernen, Die Gelehrt 
thueret fieht fon aus jedem Recepte heraus, was nicht nur 
(ateinifch, fondern außerdem häufig noch fo ſchlecht und abge 


*) Siehe Defterreichifches Jahrbuch der Paediatril. Jahrgang 1870. 
Wien, bei Braumiüller. 
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fürzt gefchrieben ift, daß e8 felbft dem Apotheker manchmal 
ſchwer wird diefe Hieroglyphen zu entziffern. 

So einfache Dinge fünnen oder wollen nun zwar die Impf- 
gläubigen nicht begreifen, fie fehen Hohmüthig oder wüthend auf 
die einfältigen »Maturphilofophen” herab und ihres eingebildeten 
Sieges gewiß, weifen fie in allen ihnen zu Gebote jtehenden 
Zeitungen und Schriften auf die Smpfftatiftif Hin und aus 
den ſcheinbar für die Impfung fprechenden, meiſt höchft 
liederlich und immer ohne nothwendige Erläuterung aufgeitellten 
Zahlen, wollen fie den Nuten der Vaccination beweifen. 

Schwarz läßt fih aber durch ein gelehrt fcheinendes 
Raiſonnement nicht weiß machen und ebenfowenig läßt fich eine 
logische Folgerung durch richtig aufgestellte und richtig 
benugte Zahlen, fondern höchftens durch eine Schwindel- 
rechnung alg unrichtig darftellen. Dadurch aber, daß man 
dem Bolfe vorredet, ein Gift fet nicht giftig, fondern heilſam, 
der Snftinft habe feine Berechtigung oder exiftire vielleicht gar 
nicht, etwas Gfelhaftes beitehe blos in der Einbildung, und 
dadurch, daß man die Unvernunft durch falfch benubte Zahlen 
zur Weisheit, die tollfte Unnatur zur Natur, und Quadfalberet 
zur Wiffenfdaft zu erheben fucht, dadurch verwirrt man das 
ganze Bolf, verletdet ihm das Denken, verleitet e8 zur blinden 
Nachbeteret und Gedanfenlofigfeit und zieht den Autoritäts- 
glauben groß, kurz man {hadet durch folche Theorien der ganzen 
Menſchheit in geiftiger und fittlicher Beziehung, denn man 
nimmt thr die Ueberzeugung von der ewigen Harmonie aller 
Dinge und von der Gottlichfett der mit dem Naturgeſetz über- 
einftimmenden Vernunft und unterftütst dadurch den Aberglauben 
nach allen Richtungen Hin. 

Ift es nicht heute im fogenannten  aufgeflärten Jahr- 
hundert unter dem Volfe der Denfer noch in manchen anderen 
Dingen ebenfo, daß das Voll verwirrt wird? Was foll cin 
Schulfnabe darüber denken, wenn ihm in der einen Stunde 
gelehrt wird, daß 3. B. früher Menfchen Teibhaftig in den 


mern 


Himmel: gefahren feien und in der anderen Stunde von einem 
anderen Lehrer, daß die Naturgefete feine Ausnahme gejtatten, 
alfo fein Menfch dies je gekonnt habe und dergleichen mehr? 
Die heutige veligtöfe Bewegung giebt ung ein redt draſtiſches 
Bild von der, durch ſeine ſogenannten geiſtlichen Führer ver— 
ſchuldeten Verdummung und Entſittlichung des Volkes. Aber 
es wird auch hierin heller in den Köpfen und man beginnt 
einzuſehen, daß eine Wiſſenſchaft, welche vor einer geſunden 
Logik nicht beſtehen kann, eitler Cathederglauben, aber keine 
wahre Wiſſenſchaft ift. 

Die Theologen lehren, daß die menſchliche Vernunft 
durchaus unzureichend ſei die geoffenbarten religiöſen Sagun- 
gen zu begreifen, hierbei vergeſſen ſie aber, daß ſie es ſelbſt 
waren, welche dieſe Satzungen im Laufe der Zeit erſt erfan- 
den. Ebenfo machen eS die Impfer. Da das Impfen durch⸗ 
aus nicht mit der Vernunft und Naturphiloſophie in Einklang 
zu bringen ift, fo verwerfen fie mit echt theologiſcher Spitzfin— 
digkeit nicht die Impfung, ſondern lieber die Philoſophie, denn ſie 
ahnen ſehr richtig, daß mit dem Falle der Vaccination noch 
mancher andere mediciniſche Irrthum der Rumpelkammer des 
Aberglaubens überliefert werden wird. 

Dadurch, dak man bet Poden Cpidemien, die Impfung 
immer als Hauptſchutzmittel hinſtellt und häufig auf wider— 
rechtliche Weiſe erzwingt, aber in vielen Fällen vernünftige Be— 
lehrungen und durchgeführte Anordnungen zur Berhütung der 
Anftekung 2. unterläßt, werden Geimpfte wie Ungeimpfte 
forglos gemacht und fo wird indirekt zur Verbreitung oer 
Seuche beigetragen. Die fo viel angefochtene Infection (Bere 
giftung) mit Krankheitsftoff wird viel forgfaltiger durchgeführt 
als die unbeftritten nüßliche Desinfection (Entgiftung). 

Zahlen beweifen! So hört man es jetzt wieder tau- 
jendfaltig nach den Aufzeichnungen über die Leste Pockenepi— 
demic und in verftärkten Tone aus fait allen Zeitungen und 
dem Munde von Arzten und Laien wiederhallen. 
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Die verlegte Ehre der Vaccination ift gevettet; die Ope 
pofition ift befiegt! So träumt man im Lager der Impfung. 
Aber wir wollen doh die vielen Träumer ein Wenig aufe 
freden und die aufgejtellten Zahlen einer Analyje (Zerlegung) 
unterwerfen; die Augen werden fon Einigen aufgehen. 

Hier in Nordhaufen hat die Pockenkrankheit ungefähr ant 
Anfange des Sahres 1871 begonnen und das ganze Jahr 
hindurch beftanden; jest feint fie im Erlöfchen zu fein. 

Lrogdem die CabinetSordre vom 8. Auguft 1835 por- 
Ihreibt, jeden Pockenkranken der Behörde anzuzeigen, ift dies 
doc am Anfange des Jahres 1871 in den allerwenigften 
Gallen geſchehen; erft Mitte Sunt erſchien cine polizeiliche 
Erinnerung an den bezüglichen Geſetzparagraphen, nebft der darin 
vorgejchriebenen Strafandrohung für Zuwiderhandelude, aber 
die Anzeige ift troßdem in vielen Füllen unterblieben. 

Wegen dtefer maffenhaft und fogar von Aerzten verſchwie— 
genen Pockenfälle iſt natürlich hier wie überall die amtlich 
aufigeftellte Satiſtik unvollfommen, aber es werden ſich 
immer Schlüſſe daraus ziehen laſſen und dieſelben werden um 
jo mehr Werth für ung haben, als die meiſt von den Aerzten 
gemachten Anzeigen im Durchſchnitt gewiß nicht eine Auswahl 
von Krankheitsfällen darftellen, welche Zeuguiß gegen die 
Vaccination ablegen. 

Obgleich uns viele niht zur Anzeige gefommene Fälle 
befannt find, wollen wir ums hier doc) nur mit amtlichen 
Zahlen beichäftigen, wenn auch viele verheimlichte Fälle nicht 
zu Gunften der Impfung Sprechen. 

Von Anfang des Jahres bis zum 18. November find 
nad) den Bekanntmachungen in der Zeitung als an Poten 
erfranft angemeldet 801 Berfonen. Davon jind gejtorben 
147 Perfonen (86 Kinder, 54 Erwarhfene und 7 ohne nähere 
Angaben). Nach der Lifte felbft ſtellt fich dte Sache, wahr: 
ſcheinlich wegen erft {pater angemeldeter Zodesfälle, ein Wenig 
anders. Die Lifte weift bis zum 18. Nov. 159 Todesfälle 
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nach (97 Kinder bis zu 4 Sahren und 62 Erwaächſene) alfo 
19,8 % der Erkrankten. Sn Wirklichkeit ift die Pro- 
zentzahl der Geftorbenen viel geringer‘, weil viel 
mehr bloße Erfranfungen als Todesfälle ohne Ans 
zeige geblieben find, da leßtere fih niht fo Leicht 
verheimli hen laffen als erftere. 

Ueber Impfung oder Ytichtimpfung giebt ung die Lifte 
bet den 62 gejtorbenen Grwachjenen feinen Aufſchluß, denn 
e$ ijt bet faft Keinem angegeben ob, warn oder wie vielmal 
mit oder ohne Erfolg geimpft. 

Man fieht aber hieraus, ebenfo wie aus den durch Aerzte 
verſchwiegenen Bodenfällen und noch anderen Momenten, dak 
e8 hier fo gut wie an fajt allen anderen Orten den ersten 
in Allgemeinen niemals ernitlic) darum zu thun gewefen ift, 
eine wirflih genaue und braudhbare Smpfitattitif 
aufzujtellen; eine folde würde auch ganz andere Kefultate 
Tage fördern als dies bis jetzt gefchehen. Mean nimmt eben 
einfach den nicht blos gum medicnifchen, fondern fogar zum 
Staatsdogma gewordenen angeblichen Segen der Impfung 
als feftjtehend an und giebt fich nun weiter feine Mühe jelbft 
iws Klare zu kommen, da die Sahe ja ohnehin genug zu 
Ihaffen macht und dem Publikun gegenüber vieler Anpreifungen 
bedarf. 

Unter diefen 62 Todten befinden fih 32 Perſonen über 
50 und nur 3 Perfonen unter 30 Jahren. Es find alfo 
in dem Alter von 4—30 Fahren, in weldem die 
Sterblidfeit überhaupt viel geringer ijt als darun? 
ter und darüber von 159 Berfonen nur 3 an Boden 
geftorben. (Sn diefem Alter befinden fih auc) unfere 
Soldaten, die überhaupt noh außerdem die jtärfften und ge- 
jundeften Männer der Nation reprdjentiren; und troßdem 
ijt gerade bei den Soldaten die allgemeine Sterblichkeit viel 
größer alg in der gleichen Altersflaffe beim Civil, wobei fich 
die Schwachen und Kranken befinden). Bit die geringe 
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Sterblichkeit im dieſer Altersklaſſe etwa aud auf 
Kechnung der Impfung zu bringen? 

Die verſchiedenen Gefrhlechter find gleich ftarf vertreten, 
nämlich 31 männliche und 31 weibliche Perfonen. Aus einer 
fo Heinen Anzahl von Perfouen fann man nun zwar feine 
durch genaue Zahlen darjtellbare Ergebniffe: ableiten, aber 
Fingerzeige geben uns diefelben doch immer. Es widerfpricht 
unferen Anfichten nicht, wenn wir fehen, daß ebenfoviel Frauen 
alg Männer fterben. Geimpft find die Erwachſenen als 
Kinder faft Alle einmal, und die Männer, welche Soldat 
waren, 2 bis 3 Mal. Cs Heißt nämlich, weil an anderen 
Orten angeblich mehr Frauen alg Männer an Poden jterben, 
daß dit bei Frauen Seltener in Anwendung kommende Revac— 
cination die Urſache davon fet. 

Dem Stande nach find die drmeren Stände mehr ver- 
treten als die wohlhabenden und der Wohnung und Straße 
nad) ftehen ebenfo 3. B. die Gumpertitraße mit 5, Altendorf 
mit 5, Blafiiftrafe, Frauenberg und Sangerhäuferjtraße 
mit je 3 Todesfallen oben an; die Uebrigen find faft über 
die ganze Stadt verbreitet, fo daß höchftens 2 auf eine Straße 
fommen; in den meiften Straßen nur 1 Podentodter. 

Weit mehr Klarheit geben uns über den fraglichen Gegen- 
ftand die fhon oben erwähnten an Poden verjtorbenen 97 
Kinder. 

Che id) auf die nähere Analyje diefer Lodesfalle iber- 
gehe, muß ich bemerken, daß e8 in Nordhaujen im Jahre 1871 
fehr bedeutend mehr ungeimpfte Heine Kinder gab als geimpfte. 
Dr. Unger berichtet in feinem Schrifthen „Die Kuhpoden- 
impfung 2c.” darüber wie folgt: 


Es follten geimpft e8 wurden mit und blieben da- 
im Jahr werden Erfolg geimpft her ungeimpft. 
1868 587 397 190 
1869 182 298 521 


1870 994 181 813 
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Sm Jahre 1871 foll trog der Epidemie die Zahl der 
ungeimpft gebliebenen Kinder nicht geringer gewefen fein, wie 
Dr. Unger unter diefen Zahlen noch bemerkt. Rechnet man 
hierzu noch die nicht umbeträchtliche Zahl der ganz Kleinen 
noch gar nicht impfpflichtigen Kinder, fo ergiebt fic) daraus, 
daß vielleicht die Anzahl der ungeimpften fleinen Kinder 2—3 
Mal fo viel betrug als die der Geimpften. 

Wären nun die Pocdenerfranfungen und Todesfälle ver- 


hältnigmäßig unter beiden gleich, fo mußten ſchon allein aus 


diefent Grunde in Nordhausen bedeutend mehr ungeimpfte 
Kinder erfranft und geftorben fein als geimpfte, und das ift 
auh der Grund, warum in Nordhaufen  verhaltnipmapig 
mehr ungeimpfte Kinder ftarben alg an anderen Orten. 
‘Der Prozentfaß, der von den Grfranften überhaupt bis 


zum 18. November Geftorbenen beträgt in Nordhauſen 19,8 o 


in Köln vom 1. September 1870 bis 1. Zuli 1871 20,2 p 
in Düffeldorf im Jahre 1871 19 9%, 2. Man fieht, daß 
die Sterblichkeit an den anderen Orten, wo big 
jeßt faft gar feine Oppofition herrſchte, niht ge 
ringer tft als tn dem impfoppofitionellen Nord 
Haufen; auch erfennt man fehr Kar, wie groß die Täuſchung 
fein fann, wenn man Zahlen, wie fie tm letten Jahre ver- 
öffentlicht wurden, ohne alle Kritik Hinnimmt; wir werden 
aber bald noc) farer fehen, was man von bloßen Zahlen 
zu halten hat. 

Nach den amtlichen Zeitungsnachrichten find von den bis 
zum 18. November an Pocken verjtorbenen 86 Kindern 2 
geimpft und 84 ungeimpft gewefen. Nehmen wir beifptels- 
weile an, daß 4 Mal fo viel ungeimpfte al8 geimpfte Kinder 
vorhanden gewejen wären, fo müßte man um einen richtigen 
Vergleich zu haben, die 84 init 4 dividiren, wodurch fich das 
Berhältniß ſchon ganz anders, nämlich wie 2:21 jtellt. Sehen 
wir uns die Lifte aber genauer an, fo finden wir in dem an- 
gegebenen Zeitraume 8 gejtorbene Kinder als „geimpft“ auf- 





geführt, von denen aber 2 als „ohne Erfolg geimpft“ be— 
zeichnet find. Rechnen wir diefe ab, fo bleiben noh 6; aber 
auch diefe Abweichung fam mir noch zur groß vor und ich 
30g deshalb von den Eltern felbjt genaue Erkundigung ein. 
Dabei jtellte fih heraus, daß 3 Kinder nad) Angabe der EL 
fern wirklich mit Erfolg geimpft waren; Einer wollte mit der 
Sprache niht heraus und es ließ fich Hier nichts feitftellen; in - 
2 Fällen aber ergab fih, daß die Kinder nicht geimpft ge- 
weien waren, obgleich es in der Lifte vermerkt ift. Mag 
dem nun fein wie ihm wolle, die Thatfache fteht feft und 
bejtätigt fih überall, das mit Erfolg geimpfte 
Kinder an Boden in großer Anzahl erfranfen und 
aud) jterben. So ftarben 3. B. in-Diiffeldorf im vorigen 
Sabre von 5 geimpften und an Boden erfranften Kindern unz 
ter 1 Sar 2, von 17 geimpften von 1—2 Sahren 6, von 
226 geimpften zwifchen 2 bis 14 Jahren 25 und von 1856 
geimpften Berfonen über 14 Zahr 290. 
Sm Ganzen erkrankten in Düffeldorf: 

1. Nicht Geimpfte 208 davon ftarben 117 das ift 56,2 09/4 
2. Seimpfte 2104 u + 323: = 158 


Sn Summa 2312 davon ftarben 440 das ift 19 %J.*) 

Ang der viel größeren Prozentzahl der geftorbenen Ungeim- 
pften foll gegen die Getmpften nun der Impfſchutz bewiefen fein. 

Wir werden bald bei der Kritik der in Nordhaufen ge- 
jtorbenen ungeimpften Kinder, fehen was fo nağt und ohne 
weitere Bemerfungen Hingejtellte Zahlen beweifen, wollen uns 
aber erft ein Wenig bet den „ohne Erfolg geimpften Rindern, 
aufhalten. 

G8 ijt dod) fonderbar, wenn man bei nicht angegangenen 
Pufteln vom Arzte die Bemerfung Hirt, daß der Geimpfte 
feinen Stoff oder feine Anlage zu Poden habe; erfranfen nun 
aber folche Kinder dennoch und jterben fie, jo werden fie als 





*) Siehe Rheiniſcher Pionir Nr. 7 von 1872. 
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„Ungeimpfte“ bezeichnet. Wer erklärt uns dtefen Widerſpruch? 
Nimmt man aber an, daß die Impfung wirklich gegen den 
Podentod einen Schub gewährt and ein Vater fucht dieſen Shug 
für fein Kind nach, die Poden gehen aber nicht an und der beauf- 
tragte Arzt unterläßt eine zweite oder dritte Impfung, fo ift 
derjelbe, wenn das Kind fpäter an Poden erfranft und ftirbt, 
Ihuldig an deffen Tode. 

Prüft man die einzelnen Kindertodesfälle näher, fo fine 
det man, daß fih unter den ungeimpften Kindern 41, alfo 
fajt die Hälfte unter 1 Jahr alt, befinden (und unter 
diefen fogar 7 unter 14 Sahr). Werden fo Feine, noch im 
Säuglingsalter befindliche Kinder, bet denen die Sterblichkeit 
33 o beträgt, alfo fehr groß ift, von den Blattern befallen, 
ſo jterben fie auch daran fehr Leicht und fommen dann auf 
Rechnung der „Ungeimpften«. Giebt das auch eine richtige 
Statiftit, wenn man hierin feinen Unterfchied macht und Alles 
in einen Topf wirft? Behn folche Kleine Kinder dürfen, 
wenn man eine richtige Statiftik fchaffen will, nur fo viel 
gerechnet werden als 2 Kinder von 2, oder 1 Rind von 
3—4 Jahren. Führen wir diefe Rechnung aus, fo verkleinert 
ſich die Zahl der ungeimpft Geftorbenen ſehr anftändig. 

Serner finden fich 10 Kinder angegeben, welche wegen Krank 
heit, Kränklichkeit oder Schwäche nicht geimpft find. Die 
Unterlaffung der Impfung in folchen Fällen empfiehlt fogar 
der Arzt jelbit, weil man fürchtet, daß die natürliche Krankheit 
oder Schwäche und die fitnftlich durch die Impfung erzeugte 
zufammen dem Kinde gefährlich werden und e8 gar tödten 
fönnten. Der Tod wiirde dann der Impfung zur Laft gelegt 
und e8 bleibt ohne diefelbe; befommen folche Kinder aber die 
natürlichen Poden, fo ift far, daß fie diefe noch weniger 
ertragen fünnen al8 die Impfung und fie fterben daran. Die 
Todesfälle kommen nun auf Nechnung der unterlaffenen 
Impfung! | 

Dei nur 10 Kindern -ift es amtlich. feftgeftellt, daß fie 
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frauf waren, doch ijt die Zahl diefer wahrjcheinlich größer, 
weil Viele in Nordhanfen die Impfung aus Prinzip verweigern 
ohne einen beftimmten Grund anzugeben; wenn jolche Kinder aber 
von den Poden befallen werden, fo fuchen die Eltern die frühere 
Kränklichkeit des Kindes nachzuweiſen um der Polizeiftrafe zu 
entgehen. Sft ihnen diefer Nachweis nicht möglich, jo fann 
die Bemerkung „wegen Kränklichkeit nicht geimpft“ natürlic) 
niht in die Lifte fommen. Ueberjehen wir dies aber auch, fo 
genügt ung die Zahl 10 aud) fon um die Anzahl, der ver- 
meintlich wegen unterlaffener Impfung gejtorbenen Kinder, 
wieder um ein Beträchtliches zu verringern. 

Diefe franfen und ſchwachen, fo wie die ganz Heinen noch 
nicht impfpflichtigen Kinder, ftellen in den Staaten, in welchen 
Impfzwang Herrfcht, wie in Bayern, das Contingent der Uns 
geimpften und e8 ift demmach flar, daß bei ausbrechenden 
Bocenepidemien immer verhältnißmäßig viel mehr von den Une 
geimpften fterben. Krante, ſchwache und ganz fleine Kinder 
finden fic) überall und diefe bilden dem hierin ununterrichteten, 
gebildeten, wie ungebildeten Publikum gegenüber, die Haupt- 
ftüge der Impfung und fommen den Impfern gerade recht. 

Hierzu bemerft Dr. Sofef Hermann, E f. Primararzt 
in Wien in Nr. 50 der allgemeinen Wiener medizinijchen 
Zeitung :*) 

„Das ift ja der Impftheorie ſchönſte Zier, daß man 
nur gefunde Kinder impfen dürfe, welche Widerjtandstrajt 
genug bejigen, um die Impfung, fowie deren allfallfige Folgen 
mit möglichft geringem Schaden zu ertragen; für ſchwächliche, 
kränkliche Kinder, welche bei ausbrechenden Blattern am meiſten 
gefährdet ſind und welche ſomit am nothwendigſten des Schutzes 
vor den Blattern bedürfen, fiir dieſe Gefchöpfe gilt die ver— 
meintliche Wohlthat der Impfung nicht. Bitterer läßt ſich 
die Sronte faum denken!“ 


*) Redakteur Dr. B. Krauß. Wien, Stadt, Bellariagaſſe 10. 
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Doc wir find mit der Kritif der Statiftif nod nicht zu 
Ende und man wird fic) nod) einen artigen Betrag von der 
Bahl der vermeintlich wegen unterlaffener Impfung geftorbenen 
Kinder abhanden laffen müffen. 

Bon ganz bejonderer Wichtigkeit bet der Betrachtung der 
an Epidemien gejtorbenen Perfonen ijt deren Stand und Woh- 
nung. Die bei weitem größere Zahl (mindejtens 3/,) der in 
Norohaufen an Poden verftorbenen Kinder gehört dem ganz 
armen und dem weniger gut geftellten Mittelftande, überhaupt 
der Arbeiterbevölferung an, welche meifteng in den fchlechteren 
Straßen und Heinen Quartieren der Stadt wohnt. Wir finden 
da folgende Straßen vertreten, welche nah der Anzahl, der in 
ihnen verjtorbenen Kinder geordnet find. 

Es ftarben Kinder an Poğen in der Blafiiftr. 12, 
Srauenberg 9, Weidenftr. 6, Neuerweg 6, Hiitersgaffe 5, 
Hinter der Petrifirhe 5, Grimmel 4, Kofterhof 4, Sanger- 
häuferfir. 4, Altendorf 3, Wiedigsburg 3, Lohmarft 3, 
Halleſche-Chauſſe 3, Hagenftr. 3, Lichtengaffe 2, Sadgaffe 2, 
Pfaffengaffe 2, Kleine Schügenftr. 2, Vogel 2, Gumpertftr. 2, 
Pferdemarkt 1, Eliſabethſtraße 1, Kreuzen 1, Gartenjtrafe 1, 
Weberſtraße 1, Kranichjtrage 1, Kutteltveppe 1, Entenpfuhl 1, 
Blaſii-Kirchhof 1, Badhausberg 1, Hundgaffe 1, Nauten- 
ſtraße 1. 

Seder Nordhäuſer wird mit einem Blicke hieraus erfchen, 
daß die ſchlechteſten Straßen am meiften heimgefucht worden 
find und daß von den befjeren manhe ganz fehlen. Unter 
den Däufern find hauptſächlich wieder die unfauberften und 
mit engen, wenig Inftigen Wohnungen verfehenen die am mei- 
ften vertretenen. So weit ich e8 ermitteln fonnte, famen 34 
Todesfälle von Kindern auf Häufer mit 5, 8, 10, 
15 und fogar mit 17 big 20 Familien. Dak in fol- 
chen überfüllten Häufern mit Kleinen Quartieren, in denen 
wieder viele Menſchen zufammenleben, die Poden ihre Brut- 
jtätten finden und von da aus wegen ihrer großen Anftedungs- 
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fähigkeit und der Sorglofigfeit und Unwiffenheit der Be- 
wohner auch in beffere Häufer und Familien verfchleppt wer- 
den, leuchtet ein, Bedenft man nun noh, daß manche diejer 
Leute theils an fic) unaufmerffam und unfauber find, theils 
aus Armuth und Zeitmangel fich wenig mit der Pflege ihrer 
Kinder befchäftigen können, bet Erkrankungen, die Kranten 
weder zu iſoliren (abzufondern) vermögen, nod für ausgtebige 
Cüftung forget, was im Winter nod) ſchlimmer ift, jo fann 
mit abfoluter Sicherheit behauptet werden, daß fehr viele Todes— 
fälle auf Rechnung diefer Mebeljtände foınmen. Aus eigener 
Anſchauung von mindejtens 20 Fällen fann ih berichten, daß 
ih in Bodenftuben nidt nur eine Menge Menden, 
Kleider, Betten, Bolfterftühle, Gophas, Schränke, 
Sondern aud) bet geſchloſſenen Fenſtern eine ent- 
fetzliche Luft und manchmal auch nicht wenig Schmuß ge- 
funden Habe. Auch bei ſchon ziemlich) iiberitandener Krant- 
heit fand ich bei Einigen zwifchen den Pocenjchorfen noch den 
dicen Schmutz, welcher bezeugte, dağ diefe Kranken in 3 bis 
A Wochen weder gebadet nod) gewaſchen worden waren. 


So ſchlecht geftellte und mandmal nod) viel ſchlechter 
in der Krankheit behandelte Ungeimpfte wagt man mit den 
beifer geftelften Geimpften zu vergleichen und das Volk mit 
einer Statiftif, welde folde Hauptſachen unberückſichtigt 
läßt, zu bedienen! 

Wie unendlich viel begünſtigter ſind da die Kinder be⸗ 
mittelter Eltern, bei denen für Iſolirung, für gehörige Lüf— 
tung, friſche Wäſche und Decken, zweckmäßige Diät und alle 
mögliche Pflege geſorgt werden kaun! 


Bei Wahlen und bei der Beſteuerung nimmt man auf 
den Stand Rückſicht. Warum niht auh hier? Es ift un- 
beftreitbar eine grope Partheiltchteit zu Gunſten der Impfung, 
wenn man and) diefe Umftinde bet der Aufjtellung der io 
viel gepriefenen Impfſtatiſtik nicht beachtet und die Todesfälle 


der unter ſolchen Verhältniſſen geſtorbenen ungeimpften Kinder 
auf die unterlaſſene Impfung ſchiebt. 

Daß die ärmere Arbeiterbevölkerung die bei Weitem ge⸗ 
ringere Zahl der Geimpften in ſich ſchließt iſt Thatſache. 
Der Gründe dafür ſind viele. Dieſe Leute bekümmern ſich 
überhaupt wenig um ihre Geſundheit ſo lange ſie nicht krank 
ſind; ein Hausarzt iſt ſelten engagirt und dieſer iſt es ja 
hauptſächlich, welcher in den beſſeren Häuſern zur Impfung 
antreibt. Aber auch hier wird ſelten aus Ueberzeugung ge- 
impft; Antoritätsglaube und Furcht vor Anſteckung und Tod 
find die Haupttriebfedern. Dazu kommt noc) dak bei Sm- 
pfungen in wohlhabenden Familien durch den Hausarzt eine 
biel größere Vorjicht beobachtet werden fann und auch beob- 
achtet wird als bet den Mafjenimpfungen des Volkes oder erft 
gar bet der brutalen Durchführung eines allgemeinen Impf⸗ 
zwanges. 

Man lefe Hoffert, Bulmerincg x. (Siehe Hinten 
das Bücherverzeichniß) und man wird ſich entſetzen über 
die ſelbſt von ſo eifrigen Vertheidigern der Impfung gemachten 
Schilderungen der bisher an vielen Orten (z. B. im Wiener 
Findelhauſe) geitbter Gewinnung des Impfſtoffes und dem 
Verfahren bei Maſſenimpfungen. 

Durch bloße, ohne alle näheren Verhältniſſe 
hingeſtellte Zahlen können wohl Staatsregierun— 
gen, Behörden und Volk gründlich getäuſcht und 
der directe oder indirecte Impfzwang erhalten werz 
den, aber beweiſen kann man damit Nichts für die 
Impfung. Wenn wirkliche Beweiſe durch Zahlen geliefert 
werden ſollen, ſo ſtelle man eine gewiſſe Anzahl, etwa 100 
oder mehr geimpfte und ebenſo viel nicht geimpfte Kinder an— 
nährend gleichen Alters und Standes von ungefähr 
aleiher Gefundheit und Stärke nebeneinander und be- 
obachte nun ihre Empfänglichkeit für Pocken und bei jtattge- 
fundener Anſteckung und gleich jorgjamer Behandlung den 
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Grad der Krankheit. Die Beobachtung muß auf mindejtens 
10 Jahr nad der Impfung fortgejeßt und genau notirt wer- 
den. Solche Gegenüberjtellungen müſſen aber an vielen Or- 
ten im Reihe vorgenommen werden. 

Um den vermeintlichen Schut gegen die Podenerfran- 
fung fennen zu lernen lefe man nur die verfdiedenen Bei- 
tungsnachrichten und man wird finden, daß immer eine jehr 
große Anzahl Geimpfter erkrankt und gwar dort wo die Im— 
pfung fast allgemein durchgeführt wird, natürlich die ungeheure 
Mehrzahl. (Siehe oben die Düfjeldorfer Statiſtik). 

Wer die Bekanntmachungen in den Hiefigen Zeitungen 
gelefen hat, fonnte nach den fortwährend angezeigten gejtorbenen 
ungeimpften Kindern glauben, daß alle diefe von Poen befalle- 
nen Rinder fterben. müßten; aber die Lifte weilt uns allein 124 
ungeimpfte an Poden erfrantte und wieder genejene Kinder bts 
zu 4 Jahren auf und unter diefen fogar 36 unter 1 Sabr. 
Bei einer jehr großen Anzahl find nur leichte Erkrankungen ange- 
zeigt. Aber auch die Zahl der an Poden erkrankten und 
früher geimpften Kinder tft nicht gering: jo weift die amtliche 
Lifte bis zum 18, November fon allein 47 Erkrankungs- 
fälle von mit Erfolg geimpften Kindern nach. Darunter bez 
finden fic) 2 Salle, von einem 4 und einem Al,jährigen 
Kinde, welche in dieſem Mlter die natürliher Boden 
{hon zum zweiten Male gehabt. Bon diefen 47 Fallen 
find allein 10 amtlich als ſchwere Poden (Variola) bezeichnet 
und doch Heißt e8 immer; die Smpfung „mildert.“ Erwägt 
man nun noch wie viele Kinder nicht angemeldet wurden — und 
bet fonft gleichen Berhältniffen wurden von- den Aerzten die Un- 
geimpften ganz gewiß nicht bevorzugt und weniger angezeigt 
als die Geimpften — fo fchwindet wieder ein großes Stück 
von dem angeblichen Nuten der Impfung. Ferner: Weil eine be- 
ftimmte Grenze zwifchen Variolen und Varioloiden nicht zu 
ztehen ift, fo bleibt bet mitteljtarfen Fällen die Entſcheidung, 
ob Leicht oder fchwer, nur dem Arzt allein überlajfen. Da 
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nun aber die Impfung durchaus mildern foll, fo werden in 
‚zweifelhaften Fällen bet Ungeimpften die Variolen und bei 
Geimpften die Varioloiden erfannt. Daß bet oben bemertten 
10 amtlich angemeldeten Fällen von Variola bei Geimpften 
die Krankheit ſehr heftig geweſen fein muß, leuchtet ein. 
Wiifte das Publikum die wirkliche Zahl der hier an Bariola 
erkrankten 1—3 Mal geimpften und vielleicht auch gejtorbe- 
nen Perjonen, fo ftände es noch viel Schlechter mit dem Rufe, 
in welchem die Impfung beim nachdenfenden Wolfe jo fchon 
jteht. Aber folche Zahlen erfährt man niemals, weil fie iber- 
haupt nicht auf dem Papiere exiftiven. Noch viel weniger find 
_ dem Dolfe die Anzahl der Bälle befannt, in denen die Impfung 
offenbaren Schaden an Gefundheit und Leben angerichtet hat. 

Wir Haben gefehen, daß man Alles, was nur entfernt 
für die Impfung zu fprechen fcheint, hervorhebt und die Nach⸗ 
theile unterdrückt, ganz abläugnet oder auf andere Urſachen 
ſchiebt. Das vertrauensſeelige Volk ſoll nur glauben und im 
Staube den Impfgötzen anbeten. Unterſteht ſich aber Einer, 
der gründlich hinter die Couliſſen geſehen hat und nicht mehr 
glauben kann, ſelbſt zu denken oder gar ſeine gewonnene 
Erkenntniß und Gedanken Anderen öffentlich mitzutheilen, dann 
wird von den Zünftlern Zetermordio geſchrieen und der freche 
Bube, welcher die vergötterte unfehlbare Lehre anzugreifen ge- 
wagt hat, verketzert und ſogar der „Verruchtheit und des Ver— 
brechens“ beſchuldigt. Schade dağ Kreuze und Scheiterhaufen 
nicht mehr Mode ſind und daß der größte Theil des Volkes 
doch ſelbſtſtändig zu denken angefangen hat. — Man ſieht ſehr 
deutlich, daß es auch ein Pfaffen- und Jeſuitenthum in außer⸗ 
kirchlichen Dingen giebt. FRE 

Man fage doch ja nicht, dağ die Regierungen nur Schuld 
an dem barbarifchen Zwange zur Impfung feien. Nein, nur 
die früheren Aerzte haben es bei den Regierungen zu dieſem 
undernünftigften aller Gefege, zu einem Zwange das ganze 
Volf mit Giftjauche zu ducchfeuchen, gebracht und die Mehr— 
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zahl der jetzigen Aerzte ſchützen und ftügen diefen Zwang 
direkt oder indireft wo und wie fie nur immer fonnen, wie 
wir jüngft wieder in Gotha und Hamburg gejehen haben, wo 
aufs Neue, zur Höheren Schande unferes fogenannten aufge- 
klärten Jahrhunderts, der divefte Impfzwang auf ärztliche Anz 
träge gefetlich eingeführt worden ift. 

Zum Verftändniß des Ganzen, muß wiederholt bemerkt 
werden, daß die Todesfälle durch Poden zum fer großen 
Theil auc) ohne diefelben erfolgt wären. Die Sterblichkeit 
und das mittlere Lebensalter Laffer fih nämlich durch ziemlich 
- beftimmte Zahlen darftellen und Epidemien vermögen Hierin 
im Allgemeinen nur wenig zu ändern. Für gewiſſe Orte 
wird die jährliche Anzahl der Todesfälle dure Epidemien zwar 
vermehrt, aber immer um ein fehr Bedeutendes weniger als 
Berfonen an der Epidemie gejtorben find. Cin Beiſpiel wird 
dies deutlicher machen. f | 

John Graunt veröffentlichte im Jahre 1665 eine 
Sterbelifte für London, die alle 8 Jahre zufammengezählt ift 
und folgendes Refultat giebt: | | 

1604—1611 ftarben an der Peft 14,752 
an anderen Krankheiten 50,242 


zufammen 64,994 
1612—1619 jtarben an der Belt 181 
an anderen Rranfheiten 64,426 


| l zujammen 64,607 

Es find alfo, während die Peft hauſte nur 387 mehr 
geftorben als in den 8 Sahren, wo fie faft verſchwunden war. 
Tir Nordhaufen ftehen mir in diefer Hinficht leider feine 
Zahlen zu Gebote, daß aber fehr viele der Gejtorbenen fon 
gewiffermangen auf dem Ausfterberegifter für 1871 jtanden, 
geht aus der ganzen Betrachtung der Statiſtik ſchon eigent- 
lich von ſelbſt hervor. Freilich müſſen bei Epidemien immer auch 
Perfonen mit leiden und fterben, welche fonft nod) lange leben 
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fonnten, aber das geht aus der Solidarität (der Zufammen- 
gehörigfeit) des Menfchengefchlechtes hervor. Denken wir ung 
die ganze Menfchheit alg eine Berfon und die einzelnen Menfchen 
al die einzelnen Glieder oder Organe diejer Perfon, fo ift 
nicht jchwer gu begreifen, daß durch die erfranften Organe and 
andere gefunbdere Theile in Mitleidenschaft gezogen werden, 
wie dieg ja beim einzelnen Menſchen jo oft gefdhieht. Das 
Menfchengeschlecht ift ein großes zufammengehiriges Ganzes 
von, für unfere perfünlichen Begriffe, unendlich langer Lebens- 
dauer und der einzelne Menſch ift nur als ein winziges Theilchen 
dieſes Ganzen zu betrachten. Dies muß bet allen großen Creig- 
niffen jedweder Art und natürlich auch bei Volkskrankheiten 
bedacht werden um ein richtiges Verftändniß davon zu erlangen. 
Podenepidemien herrjchen übrigend, wie alle anderen epide- 
mifen Krankheiten, nur zu gewiffen Zeiten und nicht an allen 
Orten; fie famen, nahmen zu und ab und verihwanden, früher 
ehe die Impfung exijtirte fo gut wie jest; aber die Impfwuth, 
diefe epidemifche Geiftesverwirrung, welche Krankheit mit 
Krankheitsftoff abhalten zu können glaubt, herrſcht nun ſchon 
feit 70 Jahren ununterbrochen an allen Drten und fordert 


fortdauernd ihre Opfer, direct und indirect. Wenn man nicht 


nach dem augenblicklichen Scheinerfolge urtheilt, jo fommt man, 
wie das Vorangegangene darlegt, zu der Ueberzeugung, daß der 
angebliche und mit fo viel Reklame auspofaunte Nuten der 
Impfung Guferft gelinde gefagt, gleich) Mull ift. In Wahr: 
heit ijt er aber eine Plage für die Menfchheit. 

Wenn die Behauptung Kußmaul's und der meijten übrigen 
Podenfchriftiteller richtig ift, daß man Poden nur durch Ans 
ftedung und nicht durch andere Urfachen bekommen könne, jo 
ift e8 von Nerzten und Behörden jehr wenig überlegt gehandelt, 
daß man im Ganzen fo fehr wenig gegen die Möglichkeit der 
Anftekung, wodurch doch die Fortpflanzung aufgehoben würde, 
und fo viel für die Impfung thut. 

Mit der Verfitqung der ZBwangsimpfung fiir Pocenorte 
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ift man ſchnell bereit, aber die Einrichtung von Barrafen zur 
Abfonderung der Kranken, die Anlage von Neinigungs- und 
Desinfections-Anftalten für infizierte Kleider, Teppiche, Polfter- 
möbel und dergleichen Hat meift gute Wege. 

Die Anlegung von Anftalten, über deren Mugen fein 
Zweifel befteht, unterbleibt aus Nachläffigkeit, Untenninif, 
übel angebrachter Sparfamfeit und dergl., trogdem ſolche Vor- 
fehrumgen fogar nad) § 46 das bef. Geſetzes vom 8. Auguft 
1835, bei Epidemien gefordert werden. 

Wegen fo gefährlicher Vernachlaffigungen wird fo leicht 
feine Strafe über die Schuldigen verfügt, aber die Eltern nicht 
geimpfter Kinder werden, wenn Tegtere an Boden erfranfen, 
fehr gemiffenhaft mit Geldftrafen belegt. Das Spriidwort: 
Kleine Diebe Hängt man auf und große läßt man laufen, gilt 
auch hier. 

Man fieht aber auch was die Impfung für einen großen 
indtrecten Schaden bringt, denn jene eben bejprochene Ver— 
nachläfftgung wirklich vernünftiger und von Keinem bezweifelter 
Borfihtsmaaßregeln ift zum großen Theil eine Folge des ein- 
gebildeten Impffchuges. Bet allgemein durchgeführter Impfung 
glaubt man fon wer weiß wie viel gegen die Poden gethan zu 
haben und verfäumt fomit das Nöthigfte viel eher als wenn 
die ftaatliche Sorge fiir die Impfung gar nicht exiſtirte. Ver— 
gehen fich die Aerzte, welche Pockenkranke amtlich nicht anzei- 
gen, nicht auch gegen das Geſetz und leiten fie der Verbrei— 
tung der Strantheit dadurch nicht auh Vorſchub? 

Das ift afo der fo viel Hervorgehobene ſtatiſtiſche Ve- 
weis (! 2) fiir den Mugen der Impfung in Nordhaufen wäh- 
rend der Epidemte von 1871. 

“Seder ehrliche und denfende, nicht im blinden Glauben 
befangene Mensch wird zugeftehen, daß diefe Betrachtungen 
ihre volle Berechtigung haben und den Werth der Impfung, 
wenn nicht ganz in Frage ftellen, fo doch wenigfiens darlegen, 
Dak man mit den amtlichen Mitteilungen in Zeitungen, wie 
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joldhe tm vorigen Sabre in ganz Deutschland und darüber 
hinaus erlaffen: wurden, gar nichts für die Impfung beweifen, 
wohl aber das Publifum täufchen fann. 

Nun drängt fih uns aber noh die Frage auf: Warum 
wurde bet den amtlichen Injeraten in den hiefigen Zeitungen, 
die angeblich dazu dienen. jollten das Bublifum über den Stand 
der Pocdenkranfheit in Kenntniß zu erhalten und übertriebenen 
Gerüchten vorzubeugen (Nordh. Zeitung Nr. 131 von 1871), 
bei Den verftorbenen Kindern faft immer „ungeimpft“ beigefetst? 
Wenn Fein Kind geftorben war ftand fogar zu leſen »— uns 
geimpfte Kinder“. Die Antwort darauf ift Leicht: 

Es follte Dppofition fein gegen die Oppofition und den 
objtinaten. und cinfaltigen Sinpfgegnern beweiſen wie febr fie 
um Irrthum wären. Man Liebäugelt eben von oben -herab 
mit der: legitim- gewordenen Impfung, jtüßt damit das. drzte 
liche Concordat mit der Staatsgewalt amd täufcht ſich, durch 
den Schein geblendet, felbjt und -jomit, wenn auch in befter 
Abficht, viel Tauſend ‚Andere, welde gern glauben. ohne felbjt 
zu prüfen. ; | 

Wenn wirklich von dent vielgepriefenen Nugen der Im— 
pfung, nad) Analyfe der Statiftif, die überall ähnlich aus- 
falt”), wo man. fie mit Unpartheilichfeit ausführt, noch etwas 
für die Impfung übrig bleiben follte, fo iſt doch gar fein 
Grund vorhanden eine mindeftens fo zweifelhafte 
Sahe zu erzwingen- und die Aufhebung jeglichen 
Impfzwanges iſt es ja chen, dic wir Impfgegner ver- 
langen und mit Recht, recht ausdrücklich verlangen 
können. Wer den Impfſchutz ſucht, fann ihn ja nach wie 
bor fih und den Seinen angedeihen laffen, ebenjo wie e8 ja 
*) Die Chemniter Poden- und Smpfftatiftif, welche im vorigen 
Jahre in den Zeitungen fo viel Aufjehen erregte und das Publifum aus 
Furcht: maffenveife zum Impfen veranlapte, liegt vor mir und dabei 
eine Kritik des dortigen Commerzienrathes Zimmermann. Das Re- 
jultat ift ein ähnliches wie in Nordhauſen. | 
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Bedem freifteht fic) jo oder fo gefund, oder lege artis (nad) 
dem Gefeke der Kunft) zu Tode kuriren zu Laffer. 

Die medizinischen Syſteme und Heilmittel haben feit 
Hunderten von Jahren fortwährend wie die Moden gewechſelt 
und nod) Heute fann man es täglich erleben, daß 6 Aerzte 
ein halbes Dugend verjchiedene Meinungen über ein und den- 
jelben Krankheitsfall haben. Und find etwa die jest Lebenden 
Aerzte über die Impfung einig? Mit Nichten! Selbſt die 
Impfer unter fih Haben die verfchiedenften Anfichten über 
diefe Angelegenheit. Und nun gar erft die ärztlichen Gegner 
der Impfung! Alte erfahrene Impfer wie Epps, Collins, 
Gregory und noch Hundert andere fprechen fih jest auf das 
Entfchiedendite gegen die Impfung aus.*) Eins der neueften. 
verwerfenden Urtheile über Impfung rührt von dem fon oben 
genannter R. R. Primararzt Dr. Sofef Hermann in Wien 
her und ift zu finden in einem langen Artikel in Nr. 49—52 
der „Allgemeinen Wiener medizinischen Zeitung“ von 1871. 

Dr. 3. Hermann tft ſchon feit Jahren in weiten Krei- 
fen durch feine erfolgreichen Kuren der Syphilis ohne Dued- 
jilberpräparate befannt. Gr hat während einer Zeit von fie- 
ben Jahren der Abtheilung für Pocenkranfe im Wiener Kran- 
fenhaufe „Wieden“ vorgeftanden und 1330 PBodenfälle behan- 
belt. Aus diefer Praxis und den dabei gemachten Notizen 
fommt Dr. H. zu Schlüffen, welche fehr ungünftig für die 
Impfung lauten. Cinige diefer Gage folen hier angeführt 
werden. Dr. 3. Hermann jagt: 

„Nah meiner Weberzeugung zählt die Impfung zu 
den größten Brrthiimern und Täuſchungen der medizinischen 
Wiffenfhaft. Cin Phantafiegebilde in der Sdee des Erfin- 
ders, ein Phantom in der Erjcheinung, fehlt ihr jede wiffen- 


*) Man fehe die angeführten Nittingerfden Schriften oder „Die 
Gefahren der Impfung und die Staatsmedizin“ oder „Gegen Impfung 
und Impfzwang.“ 
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Ichaftlihe Grundlage, jede Bedingung einer wiffenfchaftlichen 
Exiſtenz.“ 

„Wenn man ohne vorgefaßte Meinung über das Wee 
ſen der Impfung nachdenkt, ſo muß man ſtaunen, wie es 
denn möglich ſei, daß eine Prozedur, für deren innere Thä— 
tigkeit kein vernünftiger Erklärungsgrund vorliegt, durch ſo 
viele Decennien beſtehen konnte; ja man muß es ſich geſte— 
hen, daß nicht die reale Wirkſamkeit, nicht die Produkte 
ihrer Aktion, nicht die ſichtbaren Vortheile — nein — 
daß nur die ſcheinbare Unſchädlichkeit, das nicht ſtets unmit— 
telbare Eintreten der ſchädlichen Folgen, und ſchließlich der 
blinde Glaube der Menſchheit und insbeſondere der Aerzte 
bas vegetirende Leben der Impfung friſteten.“ 

Er zählt nun die bekannten Lehrſätze der Impfung auf 
und bemerkt dabei: 

„Dieſe dogmatiſchen Satzungen bekamen alsbald als 
glanzvolles Relief den Stempel der Unfehlbarkeit; der Er— 
finder der Impfung bekam eine Staats-Belohnung in baarem 
Gelde, ſo wie ein Denkmal für die Unſterblichkeit.“ 

„Dem Ausſpruche der Unfehlbarkeit und dieſe iſt in der 
Wiſſenſchaft von größerer Tragweite als die Hierarchie — 
folgte unmittelbar auf dem Fuße der Terrorismus ähnlich 
der hierarchiſchen Inquiſition.“ 

Dr. H. beweift nun die Irrthümlichkeit der Smbflehrfäe 
und fchreibt dabet Folgendes: 

„Alles bewegt fic) im ewigen Kreife, und alle Epi- 
deinien famen, wuchjfen, nahmen ab und fchwanden. Nicht 
die Theorie der Impfung, die an Abfurdität nach ihres 
Gleichen fucht; nein, der menschliche Geift, fein Streben 
nad) vernünftiger Hygiene (Gefundsheitspflege), die Erfennt- 
nif der Naturheilfräfte, die Entwiclung der Cultur der — 
Völker, die Fortichritte der Naturwiljenjchaften, in der 
Kenntnig der Bodenverhältniffe, in der Induſtrie, endlich 
die Hebung des Wobhlftandes des Einzelnen wie der Ge- 


jamamtheit: dies find Factoren, welche bet der Beurthei- 
lung von Epidemien überhaupt und jener der Slattern ing- 
beſondere in erfter Linie ſtehen.“ 

„Als — um nur ein Beifpiel anzuführen — im 
‚Mittelalter die Syphilis nod) als eine Zuchtruthe des Him- 
meld galt, als Unkenntnig und böſer Wille, unfundige und 
gewiffenlofe Quadjalber und ſelbſt Aerzte in unverantwort— 
Tider Weife mit der Mercurialcur ihr Unweſen trieben, da 
blühte eine Gyphilisepidemie nach der andern, früppel- 
hafte Menſchen mit ſcheußlichen Zerftörungen der Nafe und 

des Gefichtes, welche der blinde Wahn im Ausbeutung des 
Aberglaubens des Volkes für die höchſten Grade der Sy- 
philis ausgab, um das Produft der eigenften Thätigkeit 
— die  Merenvialvergiftung — zu mastiren,  wandelten 
alg jdjrecthafte Schatten unter den Lebenden. Was von 
diefen Bildern des Mittelalters in unferen Tagen noch ficht- 
bar ijt, das ift zum Srommen der Menfchheit mir mehr 
in geringen Umriſſen; der geiftige Kampf gegen den Mercur 
(Duedfilber) Hat dent mercuriellen Humbug einigermaaßen 
bereits das Handwerk gelegt; und kommt endlich die Zeit 
der allgemeinen Einjicht, daß die Mercurialcur das Sieh- 
thum der Generation verfchulde, werden einmal die: mercu- 
viellen Werkſtätten großer Heilanftalten in Trümmern zer: 
fallen, wird: e8 einmal auf der Welt nur Lehrer und erste 
geben, deren einzige Zriebfeder nur die Wiffenfchaft und 
die reinfte Humanität ift: dann wird zweifelsohne der 
ganze Schrecken vor der Syphilis fchwinden, die mur durd) 
die leidige: Kunſt zu dem gejtetgert wird "wozu fie der fa- 
natische Wahn der Merkurialiſten macht. 

Dies Deijpiel, welches uns Dr. H. von der früher durch 
die ſchlechte Behandlung fo gefährlich gewordenen: Syphilis 
angiebt, paßt auc) ganz genau auf die Blattern, welche in 
früheren Jahrhunderten Hauptfächlic) durch den Unverftand der 
Aerzte zu dem Schreebilde gemacht worden waren, welches 
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ung die Qobpreifer der Impfung noc) heute immer mit großer 
Genugthuung vormalen um, wenn es nicht durch die Vernunft 
geht, durch die Furcht das Publikum zur Impfung zu bewe 
gen. In jener Zeit, wo man meifteng nod) feine Idee von 
dem Wefen der Krankheiten hatte und auger den Erzeugnifjen 
der Alchemie (Goldmacherfunjt) noch andere abentheuerliche 
Dinge wie 3. B. weißen Hundefoth, Mumie, den Urin von 
ſchwarzen Kühen (unter den Namen „Tauſendblümchenwaſſer“) 
getrodnete Kröten, Eidechfen, Kellerwürmer und wer weiß nod) 
was zu Heilung von Krankheiten anwandte und deren Heil- 
fraft fer pries, — damals fam es nicht darauf an die 
vielen zum Theil ſehr giftigen und efelhaften Medicamente 
noch um eins, das Iauchegift franfer Menfchen oder Thiere, 
zu vermehren. 1718 als die erften Verjuche mit der Ino- 
culation gemacht wurden, pate das wohl zu dew damaligen 
verfehrten Heilverfuchen, aber Heute ift die Impfung durchaus 
nicht mehr zeitgemäß. 
Wer Genaueres über‘ diefes Thema Tefen will, dem ift 
eine Schrift von Dr. A Rittmann „Die Culturkrankheiten 
der Völker.“ Brünn 1867 bei Karafiat, 20 Sgr., jehr zu 
empfehlen. 

Hören wir nun noh den Schluß des Aufjages von Dr. 
Hermann: 

„Werden wohl die angeführten Gründe und die auf 
der ftrengjten Objeetivität beruhenden ftatiftifchen Daten ir- 
gend welchen Einfluß auf das Beftehen der Impfung üben? 
— Für unfere Gegenwart gewiß nicht. Die Impfung wird 
noch Jahrzehnte fortbeſtehen; fie Hat ja bereits Alles durd)- 
{ebt, was andere Inftitutionen ſchon längſt ins’ Grab ge- 
bracht Hätte: allein fie trogt mit einer erfünftelten Wider- 
ftandsfahigtett der Zeit, dem Experimente, der Erfahrung, 
der Wahrheit.” 

„Die auf der Grundidee bes Kuhpockenimpfung gebaute 
Syphiliſation wird in nicht weiter Ferne nur mehr kaum einen 





hiſtoriſchen Werth haben, die Vaccination als Heilmittel 
der Syphilis hatte ihre ephemere Exiſtenz ſchon Lange 
überlebt, die Impfung bei der Lungenſeuche der Thiere wurde 
bereits von der Tagesordnung der Diskuſſion abgeſetzt — 
überall, wo die Impfung, ſei es in ſich ſelbſt, oder in ihrer 
Analogie ein greifbares Produkt hätte liefern ſollen, beſtand 
ſie nie die Feuerprobe, — und doch lebt ſie fort und fort 
und nährt ſich von den Myſticismus in ihrer Erſcheinung, 
von den Ammenmährchen ihrer Wirkung bei Epidemien, 
von dem fanatiſchen Wahne ihrer blinden Verehrer. Die 
Impfung und der Impfzwang als ſtaatliche Inſtitution ſind 
das Werk der Aerzte; der Staat lieh die Sache im beſten 
Sinne für das Wohl feiner Völker die thatkräftigſte Un- 
terſtützung; der Staat wird aus eigener Initiative die 
Impfung nicht aufheben bis nicht abermals ein ärztliches 
Votum den Schleier lüftet und der Wahrheit, daß die Im— 
pfung eine Illuſion fei, Zeugniß giebt.“ 

„Die Aerzte nun, denen dieſe Aufgabe zufällt, ſind 
in der Gegenwart in dieſer Frage in unendlichem Zwieſpalt.“ 

„Die übergroße Mehrheit huldigt berufsgemäß mehr 
der Praxis, als der Theorie; hinter dem Bollwerke: „Die 
Impfung kann nicht viel ſchaden, ſo mag ſie fortbeſtehen, 
wenn ſie auch wenig oder gar nichts nützen ſollte“ — ver— 
ſchanzt ſich die Scheu vieler Aerzte behufs einer Reform 
alter, verrotteter Syſteme vor die Schranken der Oeffentlichkeit 
zu treten, ohne zu bedenken, daß ein ſolches Vorgehen der größte 
Hemmſchuh für jeden wiſſenſchaftlichen Fortſchritt fet. 

„Der Zahl nach reiht ſich an dieſe Klaſſe der Aerzte 
jener Theil der Söhne Aeskulaps, welche althergebrachte Tra— 
ditionen, alte Gebräuche und alte Sitten, ſo wie vergilbte Per— 
gamente mit Allem, was ihnen zu Gebote ſteht, vertheidigen; 
die Freiheit der Forſchung nur für ſich und nur für ihre Rich— 
tung in Anſpruch nehmen, und Jeden der anders zu denken 
ſich erkühnt, terroriſiren und mit einem Anathema belegen.“ 
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„Hierfür fprachen die alljährlich erjcheinenden, für die 
Impfung günftigen Daten ftatiftifch gefügiger Schmiede und 
der blühende Handel mit Vaccinelimphe in den Findelhäu— 
fern einerfeits, fo wie die frivolen Auslaffungen der Impf- 
freunde gegen die Gegner der Impfung andererfetts, wie Dei- 
{piclSweife ein Hochgelehrter in Leipzig ausruft: „daß nur 
Intenhafte Sgnoranz und Snfolenz den Mugen der Impfung 
fir das ganze Menfchengefchlecht beftretten fanns, — un- 
befitinmert ob ‘der giftige Pfeil im Abprallen nicht fein 
eigenftes Ich verwunde.“ 

„In der größten Minderheit der Aerzte befinden ſich 
nun jene, welche die Ueberzeugung und den Muth zugleich 
haben, öffentlich für die wiſſenſchaftliche Wahrheit einzu— 
treten.“ | 

„Bis nun diefe bisher allerdings Kleine Minorität zur 
Majorität geworden, bis das Studium über die originäre 
Entjtehung und Entwidelung der Dlattern jo wie über die 
percentralen Berhältniffe der Geimpften zu den Ungeimpften 
überhaupt und der Grfranfung und Sterblichkett nach diejer 
Richtung Hin insbefondere, volles Licht in das Ganze gez 
bracht haben wird: dann wird zweifelsohne ein ärztliches 
Interdikt gegen die Impfung erfolgen und die Staaten wer- 
den glücklich fein, die Völker von der Laft der Impfung in 
intelleftueller, phyſiſcher und ſelbſt materieller Hinficht bee 
freien zu können.“ ; 

„Der Weg bis dahin ift allerdings noch weit, fehr 
uneben und beſchwerlich; aber er führt, foferne der geiftige 
Kampf nicht erlahmt, ficher zum Ziele.“ 


Go weit Dr. Sofef Hermann in Wien. Daß die 
übergroße Mehrzahl der Aerzte noch für die Impfung ift, ift 
gar fein Beweis für deren Wifjenfchaftlichkeit und Wahrheit; 
die meisten derfelben wifjen blutwenig über diefe Sache, welche 
fie hHandwerfsmäßig und oft noch recht Liederlich dabei betret- 
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ben und halten für wahr, was die Fakultäten und die Majoz 
rität ihrer Collegen zu proclamiren belieben. 

Die Meinung der Majorität follte übrigens ein richtiger 
Mann der Wiffenihaft nie alS Beweis anführen. Die Ge- 
Ihichte liefert unzählige Beweife von dem Irrthum der Majo- 
rität und dem von der Minorität ausgehenden Fortfchritte. 
Das VBernitnftige verdient jedenfalls mehr Glauben als unbe- 
wiefene Hypotheſen, und die größten Srrthümer haben fic 
Jahrhunderte lang auf falſch verftandene oberflächliche Erfah- 
rungen geſtützt. 

Als die Hexenprozeffe und die Folter noch bejtanden, 
wurden diefelben ebenfalls durch die Majorität der Gelehrten 
und den Staat vertheidigt und man meinte eS wiirde Alles 
zu Grunde gehen, wenn jene aufgehoben würden. 

Unjere jebige Directe und indirecte Zwangsimpfung ift 
ein würdiges Seitenſtück zur mittelalterlichen Folter. Sie hat 
mit dem Lebensalter eines Menfchen verglichen ſchon Lange 
beftanden, im Alter der Menfchheit nur eine Spanne Zeit und 
jie wird wie alle andern Srrthitmer und felbitgefchaffene Plagen 
der Menſchen auh dahin jinfen und von der fortichreitenden 
geiitigen Bildung und der Wahrheit befiegt werden. Damit 
dieg aber recht bald gefdieht — die Zeichen dafür find ſchon 
vorhanden, die Oppofition gegen die erzwungene Impfung 
jtirbt nur mit thr zugleich — müffen wir uns rühren 
und unfer Redt, unfere perfonlidhe Freiheit und 
unfere Kinder mit allen uns zu Gebote ftehenden, 
gejeglihen Mitteln vertheidigen, gegen das auf- 
dringlihe, übermüthige und giftjprühende Unge- 
heuer — den Impfzwang. Bublifum, Du bift felbft 
Schuld wenn Du Dish noch weiter drangfalen und 
in getftiger und leibliher Beziehung mit Gift und 
Gewalt bedienen läſſeſt. Zeige Dich würdig die 
Sreiheit zu genießen und Du wirft frei fein! 

Preis diejer Broſchüre billigt, mur um die Gelbit- 
foften zu erzielen. 1 Heft 11, Sgr, 5 Hefte 6 Sgr; nad) 
auperhalb franco gegen Cinjendung des Betrages 1 Heft 
2 Sgr., 5 Hefte 7 Sgr., 10 Hefte 13 Sgr, 24 Seite 1 hlr., 
50 Hefte 2 Thir., 100 Hefte 5 Chr. Etwaiger Weber: 
ſchuß fliegt dem Waifenfonds zu. 
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Deutſche Impf- Zitteratur. 
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3. Für die Impfung: 


. „Bedeutung und Werth der Schubpocenimpfung,” von 


Dr. 9. Bohn. 34. Heft der „Sammlung gemeinver⸗ 
ſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge.“ Berlin 1867. 


„Kritik der hauptſächlichſten gegen Kuhpockenimpfungen anz 


geführten Einwürfe,“ von Dr. J. H. Hoffert, Kreis— 
phyſikus. Danzig 1868. 
„Zwanzig Briefe über Menſchenpocken- und Kuhpockenim—⸗ 
pfung,“ von Prof. Dr. N, Kußmaul. Freiburgi. Br.1870. 
„Die Varioloiden,“v. A. Rohr, Arzt in Brugg. Marau 1865. 
„Pocken und Impfung, von Dr. P. Nieriker, Bezirks— 
arzt in Baden. Aarau 1870. 
„Weber Findelhäuſer als Quelle der Schutzpockenimpfung,“ 
von ©. v. Bulmerincg. Leipzig bet Teubner 1865. 
„Die Kuhpodenimpfung,“ von Dr. med. Unger. Nord- 
haufen bet A. Eid 1871. | 

EE. Für und wider die Smpfung: 
„Eontroverje über die Impffrage.“ Herausgegeben vom 
Borjtand des fchweizerifchen Centralvereins für Maturheil- 
funde. Zürih bet Drell, Füßli u. Comp. 1870. 

BER. Gegen die Impfung: 

Bon den mehr als 20 Nittinger’fchen Schriften feien 


Hier nur die neueren angeführt: 


10. 
11. 


12, 


13, 
14. 


15. 
16. 
fis 


„Zejtament der Natur.‘ Leipzig 1865. 

„Die Staatsmagie der Impfung.” Leipzig 1866. 

„Der Kampf wider die Impfung im Volk und Parlament 

von England.” Stuttgart 1867. 

pote Impfung ein Mißbrauch.“ Stuttgart 1867, 

„Die Smpfregte mit Blut und Cifen. Stuttgart 1868. 

„Staat und Volf im bittern Zweifel.” Stuttgart 1868. 
Andere gegneriihe Schriften. 

„Kuhpockenimpfung,“ von Prof, Hochftetter, Stutt- 

gart 1858, 

„Die Gefahren der Impfung,“ von Graf M. v. Zedt- 

wis. Wien 1868. 

„Segen Impfung und Impfzwang,” von L. Belitsfi, 


Streitfhrift gegen Dr. Hoffert. Nordhaufen 1869. 


18. 
19. 
20, 
21. 


22, 
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„Der “inp igoang und die Naturheilkunde,‘ von Dr. med. 
Boruttan. Leipzig 1869. 
„Biſt du geimpft worden?” von Dr. Corin’ 8. Wns 
dem Englischen. Berlin bei Grieben 1868. 
„Ueber die Menfchenpoden, über die Impfung und den 
Impfzwang.“ Streitidrift gegen Prof. Dr. Kußmaul, 
von Th. Hahn. Berlin bei Grieben 1870. 
„Die Menſchenpocken oder Blattern.“ Gefchichte, Wefen, 
Verhütung, Vernichtung uud fichere Heilung, von Dr. med. 
H. Hennemann.. Berlin bei Grieben 1871. 
„Die Schut-Poden-Sinpfung der Schafe,” von C. Müller. 
Glogau bei Flemming 1868. 
Und noch viele Andere. - 
Petition 

Ehen hohen deutſchen Reichstag! 

Die gehorſamſt Unterzeichneten bitten um ein allge- 

meines Gefeg um Aufhebung jeden Impfzwanges. 


Motive. 


. Sn- Erwägung, daß das deutſche Reid) Laut Verfaffung 
m. „zur Sflege der Wohlfahrt des deutſchen Volkes 


errichtet ift, erachten wir Einen hohen Reichstag als 
Die richtige Adreffe für unſeren Antrag. 

Der Impfzwang iſt ein barbariſcher Eingriff in dte perfön- 
liche Freiheit des Menſchen, ärger als der Gewiſſenszwang. 
Der Augen der Impfung ift nad) dem Urtheil der Aerzte 
felbjt und nad) gewonnener Erfahrung mindeftens zweifel- 
haft, nad) unferer Ueberzeugung aber illuſoriſch. Die bige 
herige Smpfftatiftit pricht, wenn fie gewiffenhaft analyfirt 
wird, mehr gegen als fiir die Impfung. 

Die Nebenwirkungen des Impfens find Häufig Schreclicher 
Art durd) Uebertragung und Erzeugung resp. Wedung 
anderer Graiitheiten. 

Die Litteratur führt vielfach die Gründe gegen die Impfung 
ausführlich und überzeugend auf. Beiſpielsweiſe fügen wir 


Folgen die Unterfchriften. 


toy & Hujdfe in Norohaufen. 
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